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18. Jahrgang 


Gedenke, 
daß Du ein Deutſcher bist! 


Im harten Kampf ums Dafein unſres deutſchen Volks⸗ 
tums mülfen wir alle den Willen aufbringen, dem 
Deutſchtum die Treue zu halten, die Kraft, darin aus⸗ 
zuharten, den Mut, offen Bekenner des deutſchen 
Volkstums zu ſein und zu bleiben bis zum letzten Atem⸗ 
zug! Das Bewußtſein, daß wir Deutſche find, muß uns 
zu einer Einheit zuſammenſchmieden, — und weg muß 
bleiben, was uns trennt, weg die Fehler, die uns als 
Deutſchen eigen find und die ſich an uns ſelber jo folgen⸗ 
ſchwer rächen: die kleinliche Nörgelſucht, die halsſtartige 
Nechthaberei, der eigenwillige Sondertrieb, die erſchreckend 
grauenhafte Gleichgültigkeit und Lauheit in völkiſchen 
Fragen, der zerſetzende Parteigeiſt und das Nachäffen al⸗ 
les Fremden, das uns „vornehmer“ und „feiner“ dünkt. 
Wo es ſich um unſer deutſches Volkstum 
handelt, da müſſen wir ſein ein Volk von 
Brüdern, da müſſen ſchweigen all die menſchlichen, allzu 
menſchlichen, Unheil und Verderben bringenden kleinli⸗ 
chen Geiſter (gelber Neid heimtückiſche Mißgunſt, rachgie⸗ 
riger Haß uſw.), da müſſen wir die zerſtreuten Kräfte in 
einem Brennpunkt ſammeln, alle an einem Strang zie⸗ 
hen, und das tun, was deutſche Pflicht und Ehre fordert! 
Werden wir als Deutſche wiſſen, was wir ſollen, dann 
werden wir auch wiſſen, was wir zu wollen haben. 


Als Deutſche ſollen wir unſer deutſches Volkstum 
hoch und heilig halten! Darum wollen wir es auch be⸗ 
wahren! 

Losgelöſt vom deutſchen Volkstum fühlen wir uns 
unglücklich, einſam und verlaſſen, mut⸗ und kraftlos; wir 
irren umher wie verlorene Schafe, die keinen Hirten ha⸗ 
ben, und mit dem bibliſchen Dichter muß dann 
ein jeder von uns bekennen: „Ich bin ausgeſchüttet wie 
Waſſer, alle meine Gebeine haben ſich zertrennt; mein 
Herz iſt in meinem Leibe wie zerſchmolzenes Wachs; meine 
Kräfte ſind vertrocknet wie eine Scherbe“. Deshalb kön⸗ 
nen wir auch gar nicht anders: wir müſſen 
Deutſche fein! In unſerm deutſchen Volkstum wur⸗ 
zeln wir, in ihm allein fühlt ſich unſte deutſche Seele frei 
und glücklich, lebens⸗ und zukunftsfroh. Wer daher ſein 
Volkstum aufgibt, der gibt ſich ſelber auf! 

Wer iſt aber der Träger deutſchen Volks⸗ 
tums? Die deutſche Sprache! Anſere Mutter⸗ 
ſprache, die reichſte aller Zungen, Sprache, ſchön und wun⸗ 
derbar! Wollen wir unfer deutſches Volkstum bewahren, 
dann müſſen wir vor allem unfre herrliche deutſche 
Sprache hochhalten, ſie pflegen und hegen, ſie feſt in unſer 
Herz einſchließen. Die deutſche Sprache iſt ja das Band, 
das uns Deutſche alle auf dem ganzen Erdenrund unzer⸗ 
reißbar umſchlingt, ſie iſt ein feſtes Bollwerk für die Er⸗ 
haltung unjrer Art, ja noch mehr: ſie iſt die Grund⸗ 


lage unfrer volklichen Kultur! Seien wir der 
unermeßlichen, Zukunft ſichernden Bedeutung unſrer traus 
ten wonneſamen Mutterſprache ſtets bewußt und ſehen 
wir zu, daß dies Seelengut unſres Volkes uns erhalten 
bleibt! 

Mit dem Aufgeben der deutſchen Sprache 
iſt das Aufgeben des angeſtammten deut⸗ 
ſchen Volkstums unzertrennlich verbun⸗ 
den. Es bleibt wahr: „Ein Volk, daß ſeine eigne 
Sprache verlernt, gibt ſein Stimmrecht in der Menſchheit 
auf und iſt zur ſtummen Rolle auf der Völkerbühne ver⸗ 
wieſen“ (Jahn.) und „Die Entfernung vom Hei⸗ 
miſchen geht immer durch die Sprache am 
ſchnellſten und leichteſten, wenn auch am 
loiſeſten vor ſich. (Wilhelm von Humboldt). Darum: 
„Lernet und heiliget eure angeſtammte uralte Sprache und 
haltet an ihr, eure Volkskraft und Dauer hängt in ihe. 
(Jakob Grimm). 


Lehre deshalb, du deutſcher Volksgenoſſe, deinem 
Kinde die deutſche Sprache, lehr' es deulſch re⸗ 
den, beten, ſingen! wecke, ſtärke und pflege in dem Herzen 
deines Kindes deutſches Fühlen und Denken, 
daß es in heiligem Eifer glühe; entzünde in ſeiner Bruſt 
die Liebe zur Mutterſprache, zum Mutter⸗ 
laut, daß dein Kind in Zukunft auch Mut habe zur 
deutſchen Sprache und zum deutſchen Volkstum! Luthers 
Worte mögen mit Flammenſchrift vor allem in den Her⸗ 
zen unſerer deutſchen Eltern eingegraben ſein: „Laßt euch 
kein Geld, keine Mühe und keine Arbeit dauern! Denn 
eure Kinder find eure Kirchen, Altäre, Teſtamente, Vigl⸗ 
lien (Nachtwachen) und Seelenmeſſen, die ihr dermaleinſt 
hinterläßt, die euch leuchten werden im Sterben und lu 
der Ewigkeit“. 

Wir gehören nicht uns allein, ſondern unſrem Volke! 
Wir leben nicht uns allein, ſondern der Zukunft unſeres 
Volkes! Laſſet uns daher uns mitverant⸗ 
wortlich fühlen unſerer deutſchen Sprache 
und unſerem deutſchen Volke gegenüber, 


K. O. 


Ein Alarmruf 


Muſſolini veröffentlichte in der franzöſiſchen Zeit⸗ 
ſchrift „Les annales“ einen Artikel unter dem Titel: 
„Alarmruf — Vorausſagen für das Jahr 1932“. In die 
ſem Artikel heißt es: 

„Allein in den Induſtrieländern leben über 20 Mil⸗ 
lionen Arbeitsloſe. Es gibt Völker, die am Rand des 
Abgrunds ſtehen. Sie werden von einer Kataſtrofe be⸗ 
droht, die dort jeden Augenblick jegliche ſtaatliche Orga⸗ 
niſation hinwegfegen und eine politiſche und ſoziale Panil 
in der ganzen Welt hervorrufen kann. Wir ſind Zeugen 
tragiſcher internationaler Exeigniſſe“. 


2 Det Volksfreund. 


Des weiteren analyſiert Muſſolini den Hoover⸗Vor⸗ 
ſchlag und gibt ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß dank 
dieſem die Wirtſchaft im Winter angekurbelt werden 
könne. Sollten aber hierzu nicht alle Kräfte angeſtrengt 
werden, ſo dürfte der Bolſchewismus die 
Woichſel überſchreiten und keiner wird dann 
imſtande ſein, vorauszuſagen, wo er ſtehen bleiben wird.“ 

Nach einigen ironiſchen Bemerkungen über die un⸗ 
aufhörlichen internationalen Konferenzen, fordert der 
italieniſche Diktator auf, der Gefahr in die Augen zu blicken. 

Das Schickſal Deutſchlands mit ſeinen 66 Millionen 
Menſchen dürfe weder Europa noch Amerika gleichgültig 
ſein. „Es iſt meine Pflicht“, ſchreibt Muſſolini, „alle 
diejenigen zu warnen, denen die Belange der Menſchheit 
am Herzen liegen. Sollte ein neuer Winter 
voller Elend und Not anbrechen, ſo kann 
ein großer Teil Europas dem Kommunis⸗ 
mus anheimfallen.“ 

In dieſem Zuſammenhang erinnert der italieniſche 
Staatsmann an den Untergang ſo vieler Kulturen: 
Aegyptens, Babyloniens, Perſiens, Griechenlands, Roms 
— ſie alle haben das gleiche Los geteilt. Man müſſe 
deshalb wachſam ſein, um den Untergang der 
weſtlichen Kultur und der weißen Raſſe zu 
verhüten. 

„Schon jetzt find beunruhigende Erſcheinungen feſt⸗ 
zuſtellen. Die Mittelſtandsſchichten ſcheinen bereit, ſich 
ohne Widerſtand dem Kommunismus zu ergeben. Iſt es 
kein Zeichen der Zeit, wenn vor einigen Tagen der Ver⸗ 
band deutſcher Landbeſitzer (2) ſeinen Beitritt zur Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei öffentlich erklärt hat? Noch ſchlimmer 
iſt es, wenn man beobachtet, daß die deutſchen gebildeten 
Schichten, die in einem kulturell ſo hochſtehenden Land 
leben, und daher einen großen Einfluß ausüben, ſich immer 
mehr vom Kommunismus anſtecken laſſen. Agitation 
und Elend werden der beſte Nährboden für 
den kommuniſtiſchen Bazillus ſein, der. 
wenn es ihm gelingt, über die Weichſel zu kommen und 
lich am Rhein feſtzuſetzen, ſich in ganz Europa und in 
der geſamten übrigen Welt verbreiten wird.“ 

„Auch Amerika wird ſich nicht ſchützen können, denn 
alle politiſchen Anſteckungsſtoffe haben die geheimnisvolle 
Macht, bis in die letzten Winkel vorzudringen. Kein 
Land kann ſich heute politiſch oder wirt⸗ 
ſchaftlich absperren.“ 

„Wir müſſen die europäiſche Einigkeit 
veritärlen,“ fährt Muſſolini fort „gleichviel, ob im 
Glück oder Unglück, denn ſie iſt die erſte Vorbe⸗ 
dingung für die Erhaltung der Ziviliſa⸗ 
tion der Gegenwart.“ 

„Der Hoover⸗Vorſchlag hat einen Weg gezeigt. Wird 
et gegangen, ſo muß als zweites die Forderung nach 
einem mindeſtens zehnjährigen Frieden 
geſtellt werden.“ 

Aus dieſem Grunde legt der Diktator der Welt⸗ 
abrüſtungs⸗ Konferenz in Genf im Jahr 1992 die 
größte Bedeutung bei. Dieſe werde nicht nur über das 
Fortbeſtehen des Völkerbundes, ſondern auch 
über die Zukunft der Menſchheit entſcheiden. 
Ihr Mißerfolg würde einer Kataſtrofe gleichbedeutend ſein. 

„Das Jahr 1932 wird über unſer Schickſal 
entſcheiden — im guten oder böſen Sinne. Wir 
ſtehen vor einer wichtigen Entſcheidung: vor der Er⸗ 
neuerung oder dem Untergang der Zivi⸗ 
liſation“ — ſchließt Muſſolini. 

Der Artikel, der ſicher nicht für die breiten Maſſen 
beſtimmt iſt, ſondern ſich an die Staatslenker richtet, iſt 
ein Beweis des Ernſtes der gegenwärtigen Lage. Für 
uns iſt ganz beſonders wichtig der zweimalige 
Hinweis auf die Bedeutung der Weichſel als 
Hindernis für die Ausbreitung des Kom⸗ 
munismus. 
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Reges evangeliſches Leben in Warſchau 
und Umgegend 


Von E. Arndt, E 
Vorſitzender der Gemeinſchaften Warſchau und Umgegend. 


II. 
Najszewo—Skierdy. 


Dieſe beiden nebeneinander gelegenen Orte gehören 
als Kantorat zur Gemeinde Nowy⸗Dwör und liegen unge⸗ 
fähr 8 Kilometer von Nowy⸗Dwoör entfernt. In den 
Jahren 1922 und 1923 haben die großtäuferiſchen Pre⸗ 
diger von Warſchau aus ihre Tätigkeit in der Kirchen⸗ 
gemeinde begonnen und zwar mit großem Erfolg! Es 
entſtand bald eine größere Baptiſtengemeinde, die ſich eine 
eigene Kapelle erbaute. Ein Teil der Gemeindeglieder 
ging zu den Baptiſten über und andere, die auch um 
ihr Seelenheit bejorgt waren und ſich nach 
geiſtlichen Leben ſehnten, aber nicht aus 
der Krche austreten wollten, kamen in große 
Not! Nachdem letzteren eine Zeitlang von der in Nowy⸗ 
Dwor tätigen Schweſter gedient wurde, wurde jpäter eine 
eigene Diakoniſſe für die Seelenpflege berufen und die 
ganze Arbeit an den Gemeinſchaftsbund in Warſchau an⸗ 
geſchloſſen. Es ging beſonders unter der Jugend voran! 
Alle Verſammlungen waren gut beſucht, ebenſo der Kin⸗ 
dergottesdienſt, ſo daß die Gemeinſchaft dort ein dank⸗ 
bares Arbeitsfeld hatte. Als nach einer Zeit Lauheit in 


die Arbeit eintrat, trug ſich der Hauptvorſtand in War⸗ 


ſchau mit dem Gedanken, die Arbeit aufzulöſen, wollte 
es aber nicht ohne Einvernehmen mit dem Ortspaſtor 
tun. Dieſer, der anfänglich der ganzen Arbeit etwas 
kritiſch gegenüberſtand, ſich dann aber von dem Segen 
der Gemeinſchaftsarbeit überzeugte, riet ſehr von der Auf⸗ 
löſung der Arbei ab, wofür die Geſchwiſter ihrem Paſtor 
noch heute dankbar find, denn mit neuem Mut regten 
ſie ſich wieder und fing doch neues Leben an. 

Im letzten Winter wurde von Prediger Nowak, dem 
Reiſeſekretär der Warſchauer Gemeinſchaften, eine geſeg⸗ 
nete 14tägige Evangelisation gehalten, die auch viel zur 
Neubildung der Arbeit beitrug! Dieſe Evangelisation 
wie auch alle anderen Verſamlungen fanden bisher in 
der dortigen Schule ſtatt. Leider iſt von maßgebender 
Seite noch vor Abſchluß der Evangeliſation die Schule 
für dieſe Zwecke geſchloſſen worden! Doch ließen die Ge⸗ 
ſchwiſter ſich dadurch nichts entmutigen, ſondern führten die 
Evangeliſation noch einige Tage in einer Privatwohnung 
fort. Dieſes war der Anlaß, daß die Geſchwiſter ſich 
gezwungen ſahen, an den Bau eines eigenen Ver⸗ 
einshauſes zu denken, der in nächſter Zeit mit Gottes 
Hilfe ausgeführt werden ſoll. > 

Am 21. Juni d. J. folgte ich der Einlandung der 
lieben Geſchwiſter in Rajszewo⸗Skierdy zum Jahresfeſt 
der Kinderarbeit, welches von den Eltern der Kinder und 
anderen gut beſucht war. Es wurden die unter der Lei⸗ 
tung der dort tätigen Schweſter eingeübten Lieder, Ge⸗ 
dichte, Zwiegeſpräche uſw. von den Kindern vorgetragen, 
ebenſo wirkte der Jugendchor wie auch der kirchliche Po⸗ 
ſaunenchor mit und trugen zur Verſchönung des Feſtes 
bei. Mit dem Worte Gttes dienten die Schweſter aus 
Nowy-Dwor, R. Kobylinſti, Evangeliſt der Warſchauer 
Gemeinſchaft und ich. Möchte das ausgeſtreute Samenkorn 
in den Herzen der Kinder aufgehen und Frucht bringen, 
daß viele von ihnen ſchon früh den Heiland finden, um 
für Chriſtus und die Kirche da zu ſein, und möge dazu 
auch der ganze Dienſt der dortigen Gemeinſchaft vom 
Herrn geſegnet werden! 

So hat die Gemeinſchaft auch in jener Gegend große 
Aufgaben! Wenn auch hier und da noch etwas Vor⸗ 


urteil vorhanden iſt, jo überzeugen ſich doch die Einzelnen 
immer mehr, daß die Gemeinſchaft treu zur Kirche ſteht 
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und Kirche und Gemeinſchaft zuſammengehören. Es Hit 
unſer Gebetsanliegen, daß Gott uns ein Zuſammenarbei⸗ 
ten ſchenkt, und ſoll es am guten Willen ſeltens der Ge⸗ 
meinſchaft und ihrer Leitung nicht fehlen! 

Fortſetzung folgt. 


Segen 


Politiſche Nachrichten 0 
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Inland 
Die Legionärtagung in Tarnow 


Zu der am 9. 8. in Tarnow ſtattgefundenen Tagung 
der Legionäre hatten ſich gegen 10 000 Perſonen einge⸗ 
funden. Außer dem Staatspräfidenten u. den Miniſtern mit 
dem Miniſterpräſidenten Pryſtor an der Spitze, hatten ſich 
die beiden Marſchälle des Sejms u. Senats und eine ganze 
Reihe Führer des Regierungsblocks eingefunden. An der 
an der Ecke Krakowſka und Koleſowa⸗Straße aufgeſtellten 
Ehrenpforte traf der Staatspräſident gegen 9,30 Uhr ein. 
Nachdem er die Front der Legionäre abgeſchritten hatte, 
ſetzte ſich der Zug nach dem Sportplatz in Bewegung, 
wo eine Feldmeſſe abgehalten wurde. Nach der Meſſe 
verlas Oberſt Slawek ein Telegramm Marſchalls Pil⸗ 
ſudſti, der die Tagung begrüßte und bedauerte, daß er dies⸗ 
mal nicht dabei ſei, da er nicht ſprechen könne. Anſchlie⸗ 
ßend ſprachen Oberſt Slawek, Vizeminiſter Slarzynſti und 
General Orlicz⸗Dreszer. 

Die Tagung fand mit der Annahme einer Entſchlie⸗ 
zung ihren Abſchluß. 


Kultusminiſter Czerwinſki 7 


Am 4. Auguſt gegen Mittag verſtarb im Warſchauer 
St. Joſefs⸗Krankenhaus der Kultusminiſter Dr. Slawomir 
Ezerwinjti, Der Tod erfolgte unerwartet, da ſich der 
Miniſter nach einer vor einigen Tagen vorgenommenen 
Gallenſteinoperation verhältnismäßig gut gefühlt hatte. 

Die vorläufige Leitung des Kultus miniſteriums hat 
der Vizeminiſter Pieracli übernommen, der wahrſcheinlich 
dieſes Miniſterium ganz übernehmen wird. 


— 


Dr. Slawomir Czerwinſki wurde am 24. Oktober 
1885 in Sompolno in der Lodzer Wojewodſchaft als Sohn 
eines kleinen Landbeſitzers geboren. Von Haus aus father 
Iiſch, iſt er dann evangeliſch⸗ reformiert geworden. Seine 
Schulausbildung genoß er in Kaliſch, wo er im Jahre 
1905 zu den Organiſatoren des Schulſtreiks in dem dor⸗ 
tigen Knabengymnaſium gehörte. Sein Studium abſol⸗ 
vierte er in Krakau, wo er im Jahre 1910 die filoſofiſche 
Abteilung an der Jagielloniſchen Univerſität beendete 
und auch den Doktortitel erwarb. Dann widmete er ſich 
dem Lehrerberuf und bekleidete nacheinander den Poſten 
eines Gymnaſialdirektors in Konin, Oſtrowiet und Petri⸗ 
kau. Im Jahre 1919 wurde er als Viſitator der Lehrer⸗ 
ſeminare in das Kultusminiſterium berufen. Am 31. Au⸗ 
guſt 1928 übernahm er in dieſem Miniſterium ein Unter⸗ 
ſtaatsſekretarjat. Seit dem 14. April 1929 iſt er Kultus⸗ 
miniſter. 

Kurz vor dem Tode wurde d iniſ i . 
tholiſch. r er Miniſter wieder ka 
Ans Deutſchen in Polen war der Verſtorbene kein 
Freund. Seine Einſtellung zu dem hieſigen Deutſchtum 
erhellte am beiten ein Ausſpruch, den er vor nicht langer 
Zeit im Senat in Erwiderung auf eine Rede des Sena⸗ 


tors Atta tat. Er ſagte damals „Der Entdeutſchungspro⸗ 
deß geht weiter“, a 2 ikdeutſchungspro 


Die Beerdigung Ezerwinfkis 


Am 7. Auguſt fand die Beerdigung des Kultus⸗ 
miniſters Czerwinſki ſtatt. Schon lange vor der ange⸗ 
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ſetzten Zelt war die ſchön geſchmückte Hl. Kreuzkirche Über: 
füllt, in deren Mitte der Sarkofag aufgebahrt war. Gegen 
10 Uhr fanden ſich die Mitglieder der Regierung mit dem 
Miniſterpräſtdenten Pryſtor an der Spitze, Vertreter des 
diplomatiſchen Korps, die Marſchälle des Sejms und Se⸗ 
nats und Mitglieder der Kammern ein. Nachdem kurz 
nach 10 Uhr der Staatspräſident eingetroffen war, hielt 
Kardinal Kakowſki die Trauermeſſe. Um 11 Uhr ſetzte 
ſich der Trauerzug nach dem Kirchhof in Bewegung, auf 
dem Vizeminiſter Zongollowicz und Oberſt Slawek An⸗ 
ſprachen hielten. 


Dewey über Polen 


„Daily News“ veröffentlicht eine Unterredung mlt 
dem ehemaligen amerikaniſchen Finanzberater bel der 
polnſſchen Regierung Charles Dewey, der erklärte, daß 
die allgemeine Keifis vom polniſchen Wirtſchaftsorganis⸗ 
mus überdauert werde. In der Unterredung zählte Dewey 
auch die von Polen erzielten Erfolge auf: der Sieg im 
Jahre 1920, die Geldſtabiliſterung, das Budgetglelchge⸗ 
wicht und die ſtarke Grundlage der Bank Polfki. 


Die Regierung und die Wünſche 

der Wirtſchaftskreiſe 

Miniſterpräſtdent Pryſtor und Innenminister Pie⸗ 
tacki empfingen am 6. Auguſt Vertreter der Wirtſchafts⸗ 
kreiſe, wobei fie auf ihnen vorgelegte Denkſchriften hin⸗ 
ſichtlich der Wirtſchaftspolitik der Regierung erwiderten. 
Beachtenswert waren die Erklärungen Pryſtors Über die 
Bekämpfung einer Preisherabſetzung für Getreide. Die 
Regierung richte auf dieſen Umſtand ihre Aufmerkſamkeit 
und werde Maßnahmen gegen die unerwünſchte Erſchei⸗ 
nung ergreifen. Die Regierung werde weiterhin die im 
Programm der Getreidepolitik feſtgeſetzten Mittel anwen⸗ 
den; z B. Rückerſtattung des Zolls bei Export und Pfand⸗ 
kredite. die bereits erteilt würden. 

Der Innenminiſter Pieracki empfing den Vorſitzenden 
des Verbandes der Induſtrie⸗ und Handelskammern Klar⸗ 
ner, den Vizevorſitzenden der Vereinigung polniſcher Kauf⸗ 
leute Sturm und den Sekretär des Hauptrates der Ver⸗ 
einigung der polniſchen Kaufmannſchaft Dr. Wenzel. Die 
Abordnung unterbreitete dem Miniſter die Wünſche der 
Wirtſchaftskreiſe hinſichtlich der Bevollmächtigung der 
Verwaltungsbehörden zur Regulierung der Preiſe. Mi⸗ 
niſter Pieracki erwiderte, daß alle Maßnahmen der Ver⸗ 
waltungsbehörden hinſichtlich der Preisgeſtaltung unter 
Mitarbeit der wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung getroffen 
werden ſollen. Es ſeien keinerlei Abweichungen von den 
bisherigen Gepflogenheiten auf dieſem Gebiet geplant. 


Beamtenabbau 


Wie die Preſſe berichtet, find in der Zentrale des 
Kultusminiſteriums 22 Beamte entlaſſen worden. Alle 
dieſe Beamten werden vom 1. Auguſt bis 1. Januar 1931 
das volle Gehalt beziehen. Nach dieſem Termin erhalten 
fie aus dem Staatsſchatz Emerituren, die in einzelnen 
Fällen ziemlich beträchtlich ſind. 

Die Kündigungen ſind während der Urlaubszeit in 
Abweſenheit der Beamten erfolgt. Unter den Entlaſſenen 
befinden ſich mehrere Perſonen, die mit dem Orden Bir 
tuti Militari ausgezeichnet ſind. Wie verlautet, ſollen 
am 1. September weitere Beamten entlaſſen werden, un! 
zwar vor allem der unteren Kategorien. 

Unter den Entlaſſenen befindet ſich nur eine Ehefrau 
Die Anordnung des Miniſterpräſidenten, daß bei notwen 
dig werdenden Entlaſſungen Frauen entlaſſen werden 
deren Männer ſtaatliche Poſten bekleiden, iſt nicht befolg 
worden. Von den 45 im Kultusminiſterium beſchäftigten 
Frauen fallen mehr als die Hälfte unter dieſe Kategorle 

Laut den bisherigen Berechnungen find am 1. Auguf 
insgeſamt 6000 Staatsbeamte entlaſſen worden. Wr 


außerdem verlautet, wurde vielen etatsmäßigen Staats⸗ 
beamten der Vorſchlag gemacht, in ein kontraktliches Ver⸗ 
hältnis zum Staate zu treten. Als Gegenleiſtung hierfür 
ſoll dieſen Beamten die dauernde Anſtellung zugeſichert 
worden ſein. 


Kleineres Defizit im Juli 
Im Juli betrugen die Einnahmen des Staates 192,7 
Millionen Zloty und die Ausgaben 218,1 Millionen. Das 
Defizit beträgt alſo 25,4 Millionen Zloty. Unter den Aus⸗ 
gaben befinden ſich auch 38 Millionen Zloty für bezahlte 
Staatsſchulden. Im Verhältnis zum Juni hat ſich das 
Defizit um 18,2 Millionen Zloty verringert. 


Beratungen der P. 3. S. 

Am 4. 8. verſammelte ſich der Abgeordnetenklub der 
P. P. S. Zugegen waren auch die Vertreter, die an der 
internationalen ſozialiſtiſchen Tagung in Wien teilgenom⸗ 
men haben. Dieſe erſtatteten eingehend Bericht über die 
Tagung. Der Klub beauftragte hierauf das Präfidium, 
das Material für Geſetzesprojekte vorzubereiten, die die 
P. P.S. in einer eventuellen außerordentlichen Sejmtagung 
einbringen werde. 


Der „Kurjer Poranuy“ wird 
Oppoſitonsorgan? 


Wie das „A. B. C.“ berichtet, wird das älteſte Organ 
der Sanacja, der „Kurjer Poranny“, ab 1. September 
einen ſenſationellen Frontwechſel vornehmen. Das Blatt 
kämpft mit finanziellen Schwierigkeiten und iſt bereit, 
Organ des Bauernbundes zu werden, wenn es austei- 
chende Subventionen erhält, die ſein Erſcheinen für die 
Zukunft ſicherſtellen. Die offiziellen Regierungskreiſe 
haben an der Erhaltung des „Kurjer Poranny“ kein In⸗ 
tereſſe mehr, obwohl kein anderes Organ der Sanacja 
auf die gleiche Tradition zurückblicken kann. Im „Rurjer 
Poranny“ erſchien Anfang Mai 1926 der aufſehenerre⸗ 
gende Artikel Pilſudſkis, der den Auftakt zum Mafumſturz 
bildete, 


Deutſche Kinder dürfen die deutſche 
Minderheitsſchule nicht beſuchen 


Die Schulprüfungskommiſſion der Wojewodſchaft 
Schleſien hat nun nach „genauer“ Prüfung die Liſten, auf 
welchen die Kinder, die zur deutſchen Minderheitsſchule 
angemeldet, bezw. aus der polniſchen Schule in die deutſche 
Minderheitsſchule umgemeldet wurden, aufgeführt ſind, 
zur Veröffentlichung gebracht. In Siemianowitz wurden, 
der „Katt. Ztg.“ zufolge, 12 Kinder, welche von der pol⸗ 
niſchen Schule in die deutſche Minderheitsſchule übertre⸗ 
ten wollten, und 16 neuangemeldete Kinder, alſo insge⸗ 
ſamt 28 Kinder, nicht berückſichtigt, jo daß fie zum Beſuch 
der polniſchen Schule verurteilt ſind. 


Metropolit Szeptyeki beim Lemberger 
Wojewoden 


Der neuernannte Lemberger Wojewode Rozniecki 
hielt am 7. 8. eine offizielle Unterredung mit dem Me⸗ 
tropoliten Szeptycki ab. Dieſer Unterredung wird in 
Lemberg große Bedeutung beigemeſſen, und man nimmt 
an, daß ſchon in nächſter Zeit für die Ukrainer wichtige 
Maßnahmen der Behörden erfolgen werden. 

Der „Kurjer Lwowfki“ unterſtreicht mit Nachdruck 
die Tatſache, daß der Metropolit Szeptycki zum erſten 
Male in ſo offizieller Weiſe den Vertreter der polniſchen 
Regierung in Lemberg aufgeſucht hat. 


Engliſehe Parlamentarier in Lemberg 
Am 5. Auguſt traf in Lemberg das Mitglied der 
engliſchen Kammer Rhyß Tohm Dabies ein. Ferner wird 
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die Ankunft des engliſchen Abgeordneten James Barry 
erwartet, für den im Hotel bereits zahlreiche Poſt einge⸗ 
troffen iſt. Die Ankunft der beiden Abgeordneten ſteht 
mit dem Minderheitenproblem in Verbindung, für das 
das ſich dieſe beiden Herren intereſſieren. 


Ausland n 
Dontſchlaud 


Deutſchland ſtand auch in der verfloſſenen 
Woche im Mittelpunkt des Weltintereſſes. Die 
Wiedereröffnung der Banken, die Rom⸗ 
reiſe der deutſchen Miniſter und die Volksab⸗ 
ſtimmung am 9. Auguſt in Preußen, ob der preu⸗ 
Hilde Landtag vorzeitig aufgelöſt werden ſoll oder 
nicht, das waren ſo die wichtigſten Ereigniſſe im 
deutſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Leben, die 
in Der nachſtehenden Mitteilungen widergeſpiegelt 
werden. 


Die Wiederaufnahme des Zahluggs⸗ 
verkehrs in Deut ſchland 


Die Einzahlungen überwiegen die Auszahlungen 

Der erſte Tag des unbeſchränkten Zahlungsverkehrs 

Der 5. Auguſt iſt, wie aus dem Reich mitgeteilt wird, 
erwartungsgemäß vollkommen ruhig verlaufen. Nirgends 
waren Abhebungen zu verzeichnen. Es war im Gegenteil 
feſtzuſtellen, daß Beträge, die offenbar in den kritiſchen 
Tagen aus Angſt abgehoben worden waren, heute wieder 
eingezahlt wurden. Ueberhaupt ſind größere Auszahlun⸗ 
gen faſt gar nicht vorgenommen worden. Die Einzah⸗ 
lungen ſollen jedenfalls die Auszahlungen übertreffen. 
Das gleiche wird auch von den Filialen der Großbanken 
aus der Provinz gemeldet. Bei den Privatbanken ver⸗ 
läuft das Geſchäft ebenſo ruhig und normal. Bei der 
Darmſtädter⸗ und Nationalbank war ebenfalls an allen 
Schaltern vollkommene Ruhe, teilweiſe ſind ſogar Effek⸗ 
ten, die kurz vor der Kriſe ausgeliefert worden waren, 
wieder eingeliefert worden, 

Der gute Start des erſten Tages des vollen Zahlungs⸗ 
verkehrs kommt auch in den Ein- und Auszahlungen bei 
der Reichsbank zum Ausdruck. Die geringe Beanſpru⸗ 
chung der Banken hat naturgemäß auch auf die Reichsbank 
günſtig rückgewirkt. Das deutſche Notenbankinſtitut konnte 
am 5. 8. einſchließlich ſeiner Filialen über Einzahlungen 
von 86 Millionen Reichsmark berichten, denen Auszah⸗ 
lungen von nur einer Million Reichsmark gegenüber⸗ 


ſtehen. 


Der Rom⸗Beſuch der deutſchen 
Miniſter 


Am 7. Auguſt trafen der deutſche Reichskanzler Dr. 
Brüning und der Außenminiſter Dr. Curtius in Rom 
ein, wo ſie aufs herzlichſte begrüßt wurden. Muſſolini 
ſelber war zum Zuge gekommen, um die deutſchen Herren 
zu bewillkommnen. 

Am ſelben Tage abends, gab Muſſolini zu Ehren 
der deutſchen Gäſte ein Eſſen. Bei dieſer Gelegenheit 
hielt er nachſtehende 


Rede: 


„Herr Kanzler! Es gereicht mir zur Ehre, Eure 
Exzelleng und ſeine Exzellenz Herrn Dr. Curtius will⸗ 
kommen zu heißen. Die italieniſche Regierung und das 
italieniſche Volk haben mit lebhafter Genugtuung den Be⸗ 
ſuch der amtlichen Vertreter der deutſchen Nation aufge⸗ 
nommen und begrüßen Sie als ſehr gern geſehene Gäſte 
in dieſen Räumen, die immer allen Großen teuer waren, 
die die deutſche Kunſt und den deutſchen Gedanken ver⸗ 
körperten, in dieſem Rom, wo ſich in Jahrhunderten die 
deutſche und die lateiniſche Kultur begegneten und ſich 
durchdrangen. 
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In dieſem für Deutſchland außerordentlich ſchweren 
Augenblick, der aber auch ſchwierig für alle anderen Län⸗ 
der der Welt ift, hat Italien völliges Verſtändnis für die 
Notwendigkeiten, die ſich aus dieſer Lage ergeben und für 
die Verpflichtungen, die jedem einzelnen im Intereſſe aller 
obliegen. Wir ſind vor allem überzeugt, daß eine immer 
regere und freundſchaftlichere Zuſammenarbeit der Regie⸗ 
rungen und der Völker den beſten Weg bedeuten, um end⸗ 
gültig aus den Schwierigkeiten herauszukommen und um 
allen eine Aere des Gedeihens und es Wohlſtandes zu 
ſichern. 

Das faſchiſtiſche Italien hat alles getan, um wirkſam 
teilzunehmen, an dieſem groß angelegten Werk, deſſen Ziel 
es iſt, die moraliſchen und materiellen Wunden zu heilen, 
die der Krieg hinterlaſſen hat und worunter noch alle Völ⸗ 
ker leiden. Es beabſichtigt auch, feſt hierbei zu verharren 
und leiht jeine willensſtarke Mithilfe in allen Initia⸗ 
tiven, die ſich dieſes Ziel ſetzen, ſo wie es ſie kürzlich für 
den Vorſchlag des Präſidenten Hoover getan hat. Wir 
ſind überzeugt, daß die Verwirklichung einer aufrichtigen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen 
den verſchiedenen Ländern auf immer weiteren und tie⸗ 
feren Gebieten ganz beſonders dazu dienen wird, den 
Geiſt gegenſeitigen Vertrauens zu ſchaffen, der Gewähr iſt 
für einen wahren Frieden, begründet auf Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit. Das italieniſche Volk das mit lebhafter Sym⸗ 
pathie die großen Leiſtungen verfolgt hat, die Deutſch⸗ 
land auf allen Gebieten menſchlicher Arbeit erzielt hat, iſt 
ſicher daß das deutſche Volk ſeinen Weg mit neuer Kraft 
weiter gehen wird und in vollem Bewußtſein der großen 
Kräfte, die in ihm inne wohnen. 

Dies iſt nicht nur ein Wunſch, es iſt eine Ueberzeu⸗ 
gung, in der ich beſtärkt werde durch die kluge und ener⸗ 
giſche Tätigkeit, die Eure Exzellenz entwickeln, um das 
deutſche Volk wieder in die günſtigſten Verhätlniſſe zu 
führen und ihm die Zukunft zu ſichern, die es verdient. 

Ich erhebe mein Glas auf das Wohl des hohen Herrn 
Reichspräſidenten, Marſchall von Hindenburg, auf das 
Wohl Eurer Exzellenz, ſeiner Exzellenz des Herrn Dr. 
Curtius und auf das freie Deutſchland.“ 

Dr. Brüning dankte in bewegten Worten und unter⸗ 
ſtrich ſeinerſeits die Bedeutung der Freundſchaft und des 
Vertrauens zwiſchen Deutſchland und Italien. 

Vor der Abfahrt der deutſchen Herren aus Rom, die 
am nächſten Tage erfolgte, wurde folgende 


amtliche Mitteilung 


herausgegeben: 

„Während ſeines Aufenthalts in Rom hat der Reichs⸗ 
kanzler Dr. Brüning den Chef der italieniſchen Regierung 
eingeladen, in Berlin Gaſt der deutſchen Regierung zu 
ſein. Der Chef der italieniſchen Regierung hat die Einla⸗ 
dung des Reichskanzlers Dr. Brüning mit Dank ange⸗ 
nommen und ſich vorbehalten, den Zeitpunkt ſeines Be⸗ 
ſuches mitzuteilen.“ 

„Während des Aufenthaltes des Reichskanzlers 
Brüning und des Reichsaußenminiſters Dr. Curtius in 
Rom am Freitag und Sonnabend hat ein mehrfacher Ge 
danke naustauſch zwiſchen den deutſchen Staatsmännern 
und dem italieniſchen Regierungschef und dem italieni'hen 
Außenminiſter jtattgefunden, Dieſer Gedankenaustauſch 
ſtand im Zeichen gegerjeitigen freundſchaftlichen Verſtänd⸗ 
niſſes und warmer Herzlichkeit. Im Verlaufe der Beſpre⸗ 
chungen iſt die allgemeine Lage Europas eingehend geprüft 
worden und übeteinſtimmend die Notwendigkeit einer 
vertrauensvollen und tatkräftigen Zuſammenarbeit aller 
Regierungen zur Ueberwindung der gegenwärtigen 
Schwierigleit erfann: worden. Es hat gleichfalls Ueber⸗ 
einſtimmung darüber beſtanden, daß es notwendig it, 
alles zu tun, damit die kommende Abrüſtungskonferenz 
wichtige und greifbare Erfolge im Intereſſe des Friedens 
und des wirtſchaftlichen und moraliſchen Wiederaufbaues 
der Welt zeitige“ 


Dr. 


England muß mit Deutſchland 
ih wimmen oder untergehen 


Die „Daily Mail“ veröffentlicht eine Unterredung 
ihres Berliner Sonderkorreſpondenten mit Dr. Schacht, 
der die Anſicht vertrat, daß England mit Deutſchland zu⸗ 
ſammen ſchwimmen oder untergehen müßte. In ſeinem 
eigenen Intereſſe, ſo ſagte Dr. Schacht, könne England 
nicht zulaſſen, daß Deutſchland zuſammenbreche. Wenn 
es dies tun würde, ſo würde es dadurch zwangsläufig die 
finanzielle Führung in Europa verlieren. Hiermit meine 
er das Geſchäft der „Handelsbanken“, die eine bejondere 
Spezialität der City von London ſeien und ein wichtiges 
Element engliſchen Wohlergehens bildeten. Die Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Deutſchland und England ſei für beide 
lebenswichtig. Die einzige erfolgverſprechende Form, in 
der dies geſchehen könnte, beſtehe darin, daß man die Ver⸗ 
brauchskraft der Länder erhöhe. Dies ſollte durch lang⸗ 
friſtige, unternationale Finanzierung von geſunden 
Wirtſchaftsunternehmen geſchehen. Bei einer ſolchen Ent⸗ 
wicklung würde er es aber lieber ſehen, wenn die In⸗ 
duſtrie die Führung übernehme an Stelle der Bankiers, 
denn erſtere ſei in unmittelbarer Berührung mit der prak⸗ 
tiſchen Seite des Problems. Die Bankiers müßten natürs 
lich helfen, aber die Initiative ſollte von den Fabrikanten 
und Exporteuren ausgehen. 


Preußenregiernung bleibt am Ruder 


Der von einigen Nechtsorganiſationen veranlaßte 
Volksentſcheid vom 9. Auguſt war gegen die jetzige ſozia⸗ 
liſtiſche Preußen regierung gerichtet. Sie bleibt aber wei⸗ 
terhin am Ruder, da die Regierungsgegner nicht genug 
Stimmen haben aufbringen können In den Kreiſen der 
preußiſchen Regierung herrſcht nun Siegesfreude. Auch 
das Ausland hat das Ergebnis der Abſtimmung günſtig 
aufgenommen. Die Nationalſozialiſten tröſten ſich, daß 
ſie über kutz oder lang doch die Sieger ſein werden. 


Wie Deutſchlaud für die kulturellen 

Bedürfniſſe ſeiner Polen ſorgt 

Im Zuſammenhang mit der Schließung der polniſchen 
Oper in Kattowitz haben die deutſchen Behörden in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien die Abſicht, eine polniſche Wander⸗Opern⸗ 
truppe zuſammenzuſtellen, die in allen Ortſchaften mit 
zahlreicher polniſcher Bevölkerung auftreten ſoll. Die künſt⸗ 
leriſche Leitung ſoll ein bekannter deutſcher Regiſſör übers 
nehmen, der — wie verlautet — einen Teil der erwerbs⸗ 
loſen Künſtler der Kattowitzer Oper verpflichten will. 


Die Jahrestagung der deutſchen 
Volksgruppen in Eurong 


Die diesjährige Jahrestagung der deutſchen Volks⸗ 
gruppen in Europa findet vom 23. bis 26. Auguſt in 
Schandau ſtatt. 


Worüber der Völkerbundrat 
im September verhandeln wird 
Die Tagesordnung der am 1. September beginnen⸗ 


den 64. ordentlichen Tagung des Völkerbundrates wird 
heute vom Völkerbundſekretariaf amtlich veröffentlicht. 


Der Präſident der Tagung iſt der ſpaniſche Außenminiſter 
Lerroux, der auch die Vollverſammlung des Völkerbundes 
am 7. September eröffnen wird. 

Auf der Tagesordnung ſteht in erſter Linie das 
deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen. Die Tagesordnung 
weiſt darauf hin, daß das Gutachten des Haager Gerichts⸗ 
hofes, das Ende Auguft erwartet wird, unverzüglich dem 
Nat unterbreitet werden würde. Sodann wird von neuem 
die volitiſche Beſchwerde der Reichsregierung gegen Polen 
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wegen der Lage in Oberſchleſien verhandelt werden. Higr- 
bei werden alle oberſchleſiſchen Fragen und die deut 
polniſchen Beziehungen von neuem aufgerollt werden. 
Ferner wird ſich der Rat mit der bekannten Beſchwerde 
des deutſchen Volksbundes über die Zulaſſung der Kinder 
zu den deutſchen Minderheitenſchulen in Oberſchleſien be⸗ 
faffen. Hierzu liegt eine dem deutſchen Standpunkt voll 
Rechnung tragende Schiedsakte des Haager Gerichtshofes 
vor. Außerdem wird den Rat von neuem die Beſchwerde 
des Fürſten Pleß gegen die polniſche Regierung und einen 
Bericht des Danziger Völkerbundkommiſſars über die 
Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen beſchäftigen. 

Die Tagesordnung enthält dagegen keinen Hinweis 
auf die Abrüſtungsfrage, da dieſe nach Anſicht des Völker⸗ 
bundes durch die Einberufung der Abrüſtungskonferenz 
formell erledigt iſt. 

Auf der Tagesordnung iſt ferner die endgültige Kon⸗ 
ſtituierung der im Mal gegründeten internationalen 
landwirtſchaftlichen Hypothekenbank zu erwähnen, 


Vollkommene Trennung von Kirche 
und Staat in Spanien? 


Nur bürgerliche Ehen ſollen zuläſſig ſein. 

Aus einer Erklärung des neuen ſpaniſchen General 
ſtaatsanwalts geht hervor, 5 man in ſpaniſchen Regie⸗ 
tungskreiſen ſich mit der Abſicht trägt, die Trennung 
zwiſchen Kirche und Staat durchzuführen und in Zukunft 
rein bürgerliche Ehen ohne birchliche Trauung augulaffen. 
Die Einführung rein ſtandesamtlicher Ehen würde das 
Recht der Scheidung nach ſich ziehen. 


Ein eutſcheidender Sieg der 
Nankingtruppen 


Nach mehrtägigen ſchweren Kämpfen in der Nähe 
der Stadt Pao Ting an der Peking —Hanlau⸗Eiſen⸗ 
bahn, hat der Aufſtand des Generals Aa een dadurch 
lein Ende gefunden, daß ſich der General dem mit Nan⸗ 
fing verbündeten mandſchuriſchen Marſchall Tſchangh⸗ 
ſueltang ergeben hat. Er hat um freies Geleit nach dem 
Ausland gebeten. Damit ik Nankings gefährlichſter 
Gegner aus dem Felde geſchieden und man nimmt an, 
daß der normale Handels: und Eiſenbahnverlehr auf der 
Strecke Peking —Hankau unmittelbar wieder aufgenem⸗ 
men werden kann. 


Für Herz und Gemüt 


Sommerlied 


Auf meiner goldnen Laute 
Verklingt ein Sommerlied, 
Das iſt von wilden Roſen 
Ganz heimelig umblüht. 


Da tanzen blaue Falter 

2 wollenleichtem Wehn 
wunſchen — fern im 

Viel tauſend Glocken gehn — — 


n wundertiefem 4 et 
r Märchenbrunnen ſingt — 
Auf meiner golden Laute 
Ein Sommerlied verklingt — — 


Kaethe Schulken. 


Mätſellied 


Mädchen, ich will dir ein us aufgeben, 
Wenn du's errateſt, fo heirat ich dich. 
Sag mir ein'n König, der ohne Land, 
mir ein Waſſer, das ohne Sand! 
— Wird's mix der Herr nicht übel nehmen, 
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Ga Ye an N 3 R 
2: Dex König auf dem Zaune iſt ohne Land, 
Das Waſſer fn uge iſt ohne ang 


Mädchen, ich will dir ein Rätſel aufgeben, 
Wenn du's errateſt, ſo heirat ich dich. 

Sag’ mir eine Scheune, die ohne Maus, 
Sag mir 'nen Bettler, der ohne Laus! 
Wird's mir der Herr nicht übel nehmen, 
Will ich ihm ſagen den wahren Grund: 

2 Die abgebrannte Scheune ift ohne Maus, 
Der geſtorbene Bettler iſt ohne Laus. : 


Mädchen, ich will dir ein Rätſel aufgeben, 
Wenn du's errateſt, jo heirat ich dich. i 
Sag mir eine Kirche, die ohne obig 

Sag mir eine Fung rau, die ohne Witzl 0 
— Wird’s mir der Herr nicht übel nehmen, * 
Will ich ihm ſagen den wahren Grund: g 
Die Kirche zu Babel iſt ohne Spißz, 

Die Jungfrau in der Wiege iſt ohne Witz. 5 


Mädchen, ich will dir ein Rätſel aufgeben, 

Wenn du's erraieit, jo heirat ich dich. 

Sag' mir ein Zeichen, das gelb, grün und blau. 

Wenn du's errateſt, biſt du meine Frau! 

— Wird's mir der Herr nicht übel nehmen, 

Will ich ihm ſagen den wahren Grund: 

2 Der Regenbogen am Himmel iſt gelb, grün und blau. 

Nun hab' ſch's erraten, nun bin ich deine Fraul : 
(Mitgeteilt durch Lehrer Adam aus der 
Gemeinde Biatobioty, Kr. Stupca.) 


des Markgrafen Töchterlein 
Eingeſandt von N. Klatt 


(Nachdruck verboten) 
Das Lied von der „zu ſpät erkannten dienen⸗ 
den Schweſter“ wird in unſeten deutihen Dörfern 
nach der Melodie „Es ſtand eine Linde im tiefen 
Tal“ geſungen. Wie bei manchem anderen im 
„Volksfreund“ veröffentlichten Liede handelt es 
ſich um altes, wertvolles Volksgut. Tragen wir 
doch alle nach Kräften dazu bei, daß das Erbe 
unſerer Väter nicht verſtaubt und vermodert; fine 
gen wir wieder mehr unſere alten Volkslieder. 
Es wohnt ein Markgraf wohl an dem Rhein, 
.: Der hat drei ſchöne Töchterlein. : 
Die eine freit ins Niederland, 
: Die andre nicht jehr weit davon 
Die dritte bleibt ſo ganz allein, 
,: Sie wollt jo gern die Dienſtmagd ſein. : 
Sie ging wohl auf die Wanderſchaft, 
,: Sie ging wohl durch das ganze Land. : 
Sie uns vor ihrer Schweſter Tür, 
,: Ganz leiſe klopfte fie dafür. : 
„Wer iſt da, der jo klopfet an, 
2: Der mich jo leis aufwecken kann?“ 5: 
„Es iſt ein Mädchen hübſch und fein 
2,: Die will jo gern die Dienſtmagd fein.“ : N 
„Iſt ſie ein Mädchen hübſch und fein, & 
2, Schläft fie bei meinem Männelein.“ : - 
„Ach nein, ach nein, das lu ich niet, - 
7. Da mir meine Chr’ viel lieber if“ 
Sie vermiet't fih auf ein halbes Jahr, 
2, Damit verbracht' fie ſteben Jahr : 
Und als die ſieben Jahr um war'n, ii 
,: Da fing fie an zu kranken an. 5: e 
„Und fo du an zu kranken fangft, , 
7.: So ſag mir deine Eltern ber.“ : 3 
„Ach nein, ach nein, das tu nicht 8 
2,: Meine Eltern, die . nicht.“ 2: us 
Sie ließen 
22 Sie 


— 
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m Mädchen keine Ruh, * ＋ 
2, Sie mußt’ ihnen jagen die Eltern zu. ,: * 
„Nein Vater iſt Markgraf wohl an dem Rhein. x 
„Meine Mutter iſt Königs Töchterlein.“ 

„Ach nein, ach nein, das glaub ich nicht b 
2 Daß du meine jüngfte Schweſter in 

Und ihr es nicht glauben wollt ! 
& zu meinem Käſtchen Bin. 2 
Darin wird es geſchrieben ftehn.- wa 
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us und Landwirtschait 
Wochenschrift, Der Bolksfreund“ 
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Don der Stickſtoffdüngung 


Von allen Kunſtdüngerarten iſt der Stickſtoffdünger 
der teuerſte. Er wird daher von vielen Landwirten ent⸗ 
weder überhaupt nicht oder in ganz geringen Mengen an⸗ 
gewendet, was natürlich als ein ſchwerer Mangel anzuſe⸗ 
hen iſt. Denn jede Pflanze braucht zu ihrem Gedeihen 
nicht nur Phosphorſäure und Kali, ſondern auch Stickſtoff! 

Es kommt nun oft vor, daß ein Grundſtück mit 
Phosphorſäure und Kali verſehen wurde oder dieſe beiden 
Grundſtoffe in genügender Menge enthält, aber einen 
Mangel an Stickſtoff aufweiſt; in dieſem Falle iſt dann 
der Stickſtoff der eigentliche Regulator der Erzeugung, da 
es von einer allfälligen Stickſtoffgabe abhängt, ob nun der 
Ernteertrag größer oder kleiner iſt. 

Wie erkennt man nun an dem Ausſehen der Pflan⸗ 
den, ob Stickſtoff in genügender Menge vorhanden iſt, oder 
ob er fehlt. Mangel an Stickſtoff verurſacht kümmerliche 
Ausbildung aller Pflanzenteile, Ueberfluß dagegen zu 
maſtige Entwicklung derſelben mit allen nachteiligen Fol⸗ 
geerſcheinungen. Nur das im Verhältnis zu den anderen 
Rährſtoffen jeweils richtige Maß an Stickſtoff ermöglicht 
eine geſunde und kräftige Entwicklung aller Pflanzenor⸗ 
gane und dementſprechend einer guten Qualität der ferti⸗ 
gen Früchte. 

Bei der Bemeſſung der Kunſtdüngergabe werden oft 
Fehler gemacht. Vor allem iſt es notwendig auf die Ei⸗ 
genart der Pflanzenſorte Rückſicht zu nehmen. Braugerſte 
3. B. darf niemals ſtark mit Stickſtoff gedüngt werden, weil 
ſonſt die Qualität des Kornes leiden würde. Futtergerſte 
hingegen iſt weniger empfindlich. Sorten mit ſchwachem 
langem Halm neigen, wenn ſie eine Stückſtoffdündung er⸗ 
halten, zum Lagern. Sorten mit kräftigem Halm werden 
auch bei ſtärkerer Stickſtoffdüngung nicht lagern; es jei 
denn, das Feld würde allzu dicht bebaut. 

Vielfach glaubt man, daß die Stickſtoffdüngung von 
ungünſtigem Einfluß auf die Güte der Frucht iſt. Bis zu 
einem gewiſſen Grad iſt dies ſicher der Fall, fo z. B., wie 
wir eben geſehen haben, bei der Braugerſte, die einen hö⸗ 
heren vom Brauer nicht beliebten Eiweißgehalt aufweiſt, 
wenn ſie mit Stückſtoff gedüngt wird. 

Man kann aber auch in dieſer Beziehung ſagen: Die 
Sorteneigenart iſt mehr als die Düngung an der Quali⸗ 
tätsbildung beteiligt. Hat eine Sorte gute Qualitätsan⸗ 
lagen, ſo werden dieſe durch die Düngung nicht weſentlich 
verändert. Stärkearme Kartoffelſorten oder zuckerarme 
Rübenſorten können ſelbſt durch die beſtgewählte Düngung 
in ihrer Zuſammenſetzung nicht weſentlich verbeſſert wer⸗ 
den. Auf der anderen Seite wirken ſich höchſtens ganz 
grobe Düngungsfehler nachteilig aus. 

Aus allen bisher gemachten Erfahrungen und Unter⸗ 
ſuchungen geht einheitlich hervor, daß durch ſachgemäße 
Kunſtdüngeranwen dung und ganz beſonders durch ſorgfäl⸗ 
tige Regulierung der Stickſtoffzufuhr eine Qualitätsein⸗ 


buße bei unſerer landwirtſchaftlichen Erzeugung nicht ein⸗ 
tritt. Weit häufiger iſt dagegen eine Qualitätsverbeſſe⸗ 
tung feſtſtellbar. Wir können, dürfen und brauchen daher 
auch auf die ertragsſteigernde Wirkung ſachgemäßer Kunſt⸗ 
düngeranwendug nicht verzichten, denn dieſe Anwendung 
bringt uns heute vielfach allein noch die Möglichkeit, eine 
beſcheidene Rente herauszuwirtſchaften. 

Auch dieſe Ausführungen können wir nicht beenden, 
ohne auf den hohen wirtſchaftlichen Wert des Stallmiſtes 
und der Jauche hinzuweiſen, welche die billigſten Stickſtoff⸗ 
dungmittel darſtellen. Sie müſſen erhalten und gepflegt 
und ſorgfältig verwendet werden. Eine ſorgfältige Be⸗ 
handlung iſt nötig, denn ohne dieſer find große Verluſte 
an dem leicht flüchtigen Stickſtoff nicht zu vermeiden. 

(„Heimat“). 


Landwirtſchaftliches 
Getreidebergung. 

Das nete fe Erutewetter des Vorjahrs veranlaßte 
viele Landwirte ſich nach beſſeren Getreidetrocknungsarten 
umzuſehen. Wer mit Heureitern auf dem Grünland be⸗ 
reits gute Erfahrungen gemacht hat, wird am eheſten 
. ſein, die Gerüſttrocknung auch bet den reiter ich 
ten anzuwenden. Nun erwieſen ſich die Dreibockreiter für 
gebundenes Getreide als ſchwer benutzbar gut dagegen 
für loſes Getreide und Hülſenfrüchte. Die Heuhütten wer⸗ 
den für Garnbetrocknung in der Weiſe bepackt daß man 
zwiſchen je zwei waagerechte Stangen zwei Schichten Gar⸗ 
den für Garbentrocknung in der Weiſe bepackt, daß man 
führen von beiden Seiten ja kein Platz iſt, bleibt die 
Südſeite frei. Dafür wird hier eine Reihe Garben mit 
dem Stoppelende nach oben aufgelegt und mit einigen 
Halmen an der oberſten Stange befeittigt, 


Der Schwedenreiter. Bekanntlich beſteht der Schwe⸗ 
denreiter aus einer Reihe in die Erde getriebener Pfähle, 
die durch 3 oder 4 Reihen von Schnüren verbunden wer⸗ 
den. Bei der Getreidetrocknung legt man die Carbenſchich⸗ 
ten abwechſelnd mit den Aehren nach rechts und links. 
Nach zwei Schichten wird der nächſte Strick geſpannt. Oder 
man ſpitzt jede in die Erde getriebene Stange auch oben 
zu, ſtellt 8—10 Garben rundherum und ſpieſt dann mit 
einer Gabel die weiteren Garben auf die Stange auf, ſo 
daß die Aehrenenden über Kreuz nach der Sonenſeite 
zu liegen kommen. — Dieſe Art des Getreideſchutzes iſt 
billig und trotzdem gut, da die herabhängenden Aehren⸗ 
oder Stoppelenden den Regen gut ableiten und bei ihrer 
luftigen Aufhängung ſchnell abtrocknen. 


* 


Puppen und Stangenpuppen. Erſtere beſtehen aus 
5 Bindergarben. Nur die oberſte, die als Kopf umge⸗ 
kehrt aufgeſtülpt wird, regnet ein. Bei den Stangen⸗ 
puppen, die durchſchnittlich aus 18 Garben beſtehen, näſſen 
nur die beiden oberſten am Bund ein. Der Wird trocknet 
aber alles ſchnell wieder ab, auch die Gefahrdes Aus⸗ 
wachiens beſteht nicht. An Stelle des Aufſpießens der 
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waagrechten Garben kann man leichter und ſchneller das 
Stoppelende geteilt um die Stange legen. Legt man 2 
dünnere und längere Garben ungeteilt rechts und links 
um den Pfahl, ſo muß man einige Halme um die Stange 
wickeln, um den Garben den nötigen Halt zu geben. (Vor⸗ 
ſtehende Erntemethoden bedeuten eine Sicherſtellung der 
Ernte und eine Verbeſſerung der Qualität. bringen alſo 
gleich zwei weſentliche Vorteile). 


Die Kartoffelkrautfäule. 

Die Krautfäule der Kartoffel iſt eine gefährliche 
Krankheit, die namentlich in ſeuchten Jahren verheerend 
auftreten kann. Bei der Krankheit ſieht man an den 
Blättern fortſchreitend braune Flecken. Auf der Unter- 
ſeite zeigen dieſe Flecken einen weißlichen Schimmel, der 
den eigentlichen Anſteckungsſtoff enthält. Wenn die Krank⸗ 
da einmal in den era ift, dann breitet 

e ſich bei nebligem, kühlem Wetter leicht aus. Von 
einem Jahr zum anderen pflanzt ſich die Krankheit durch 
die Saatknollen fort. Hier ruft der Pilz die Trocken⸗ 
Io hervor. Durch den Regen wird der Anſteckungs⸗ 

off von den Blättern hinab in den Erdboden gewachſen 
und kommt hier mit den geſunden Knollen in Berührung. 
Leider kann man die Anſteckung oft gar nicht erkennen. 
Nur, wenn ſie ſchon . er fir, dann fieht man, 
daß die le der Kar e en an der angeſteckten 
Stelle bläulich verfärbt un . iſt. Wenn man 
an einer ſolchen Stelle eine Knolle zerſchneidet, dann ſieht 
man unter der verfärlten Schale trockenes, gebräuntes 
Gewebe. Häufig kommt es vor, daß auch noch andere Bak⸗ 
terien hinzutreten und dann die ganze Knolle in Fäulnis 
übergeht. Im Winter kann ſich die Knollenfäule in Kel⸗ 

lern und Mieten ausbreiten. Die erkrankten 
Knollen ſind hier beſonders gefährlich, weil bei ihnen die 
Anſteckung leichter 3 werden kann. 

Zur erfolgreichen Bekämpfung iſt das Saatgut fo 
ſältig zu prüfen und es müſſen alle Knollen mit bläuli⸗ 

n und eingeſunkenen Stellen entfernt werden. Wo die 

rautfäule beſonders häufig auftritt, müſſen die anfälli⸗ 
gen Sorten, wie Kaiſerkrone, Magnum bonum, Richters 
mperator 0 en werden. Spät reifende Sorten, 


wie Wohltmann, find geſchützter, Kartoffeln, auf Sand⸗ 
böden gewachſen, find geſchützter gegen Krautfäule und 
auch ſoſiſt gefünder. Ein Mittel, die Krankheit auf dem 
elde zu verhindern, iſt das Beſpritzen mit Kufferkalk⸗ 
rühe. Es wird in Amerika, Holland und Dänemark viel- 
ach mit Erfolg angewandt. Dieſes Beſpritzen hat auch 
onſt noch günſtige Einflüſſe auf die Erhöhung der Er⸗ 
räge. Zum Beſpritzen eines Hektars Kartoffeln ſind 800 
Liter Kupferkalkbrühe notwendig. Nach 14 Tagen muß 
allerdings das Beſpritzen wiederholt werden. Bei feuch⸗ 
tem Wetter ift es ſogar zu empfehlen, das Beſpritzen ein 
drittes Mal anzuwenden. 


„Strohdung“. Die wohlfeilen Kunſtdünger verleiten 
oft verkehrstechniſch ſchlechtliegende Großbetriebe vieharm 
zu wirtſchaften. Die überflüigen Strohmengen konnten 
aber bisher nicht lohnend verwertet werden Wie Ara ® 
in Deutſchland bewieſen haben kann man jetzt mit Hilfe 
der Rotte⸗Bakterien ohne jete Viehhaltung Stroh in vo 
wertigen Dung verwandeln. Das Stroh wird gründlich 
durchfeuchtet und e bis 2Meter hoch geſchichtet. 
Dabei werden die Bakteriennährſtoffe zugeführt. Dann 
erhitzt ſich das Stroh in 3—4 Tagen auf 40 und mehr 
Grad, und in 12 bis 15 Wochen entſteht, bei guter Feucht⸗ 

ltung, ein wertvoller, ſtreubarer Dun ud aus 
flanzenabfällen, wie Queden, Meld Karkofſe ut uſw. 
oll 15 der Gärtner einen ähnlichen Dung herſtellen 
können). 

Die Stimulations des Saatgutes. Vor einigen Jah⸗ 
ten erregte die Mitteilung von Profeſſor Popoff, daß es 
en ei, durch die Behandlung des Saatsguts mit 
gewiſſen Chemikalien Aachen Mehrerträge bei der Ernte 
fu erzielen, großes Aufſehen. Die Ergebniſſe der Ver⸗ 

iche, die von verſchiedenen wiſſe bort n Inſtituten 
und auch von privater Seite dur rt worden ſind, 
haben keine 5 dieſer Behauptung. ſoweit fie 
wenigſtens für die praktiſche Landwirtſchaft von Belang 
wäre, erbracht. Die großen Hoffnungen, die von mander 
Seite an die Zellſtimlulation geknüpft wurden, müſſen aljo 
‚vorläufig begraben werden. 


Obſt⸗ und Gemüfebau 


N halten! Der Landwirt muß ſeine Zuckerrüben 
vereinzeln, wenn er ſtramme Pflanzen erzielen will, der 
Böker feine Schonungen auslichten wenn er ſpäter Bau⸗ 
olz ſchlagen will, der Chryſanthemenzüchter bricht über⸗ 
flüſſige und ſchwache Knoſpen aus, um Handelsware zu 
erhalten — und der Obſtgärtner regelt in reichen Jahren 
den Behang um wohl an Zahl weniger, aber an Gewicht 
und Güte viel vollwertigeres Obſt zu erzielen, 
„Düngung mit Bedacht! 8 das friſch in der 
Küche verbraucht wird, kann mit Slickſtoff getrieben fein 
aber was eingekocht oder eingeſäuert werden ſoll, 8 a 
Frühjahr weder Jauche noch Latrine bekommen, ſonſt 
chmeckt ie und hält ſich nicht. Wer durchaus noch 
üngen will, nehme künſtlichen Volldünger. 


Das Bepflanzen der Beete mit Topfpflanzen. 
Um beim Bepflanzen der Beete mit Topfpflanzen ein 
ſchönes gleichmäßiges Bild zu bekommen, verteilt man, 
nachdem das Beet vollkommen vorgerichtet, d. h. durch⸗ 
gegraben, gedüngt und abgeharkt iſt, die e zu⸗ 
2 mit ihren Töpfen über das Beet und achtet auf 
genügend dichten Stand und gleichmäßige Verteilung. 


Abb. 1 


Stehen die Pflanzen auf dieſe Weiſe richtig, dann 
beginnt man eine nach der anderen ien Toe zu ents 
nehmen und fie ohne letzteren in die Erde zu ſenken. Man 
55 zu dieſem Zweck die linke Hand derart auf den Joffe 
daß der Stiel der Pflanze zwischen dem zweiten und drite 
ten Finger hindurchläuft, dreht dann den Stock um, daß 


der Topfboden nach oben zeigt, klopft dann mit der rechten 
Hand etwas an den Topf oder t den Rand des * 
teren behutſam auf eine Brettkante auf und hebt den ſo 
vom Pflanzenballen gelockerten Topf ab. (Abb. 2). Dann 
macht man mit der rechten Hand eine kleine Vertiefun 
an jener Stelle, an welche die nze zu ſtehen kommt 
und ſenkt in er die ausgetopfte Pflanze ein, dabei dar⸗ 
auf achtend, daß ſie genau wieder 18 tief in die Erde 
kommt, wie fie vorher im Topfe geitanden hat. Dabei 
wird um jede Pflanze eine kleine Mulde gemacht und das 
Beet zum Schluſſe gut angegoſſen. 


Fanggerät für Erdflöhe. 

Zu den Schädlingen die uns im Garten die größten 
Unannehmlichkeiten bereiten, da fie über das erſte Grün, 
das unſeren Saatbeeten entſproßt, mit unerſättlicher Freß⸗ 

ier herfallen und dieſes in kürzeſter Zeit vernichten, ge⸗ 
ören die Erdflöhe. Wie bereits gejagt, fallen fie nur 
über die Pflanzen in ihrem allererſten Jugendſtadium. 
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d. H. über die eben aus der Erde Erber Keimlinge 
her, während 155 ältere Pflanzen unberührt laſſen und ſich 
er 21 9 5 2 e, ſoba 9255 3 4 sr er 
nter aben, nicht mehr heranmachen. Herr 1 
Zelt des Aufkommens der nt feuchtes, regneriſches wer 
ter, dann fache wir ohne dies nicht viel von den Erd⸗ 
öhen zu fürchten, denn feuchte Beele meiden fie, herrſcht 
en trockenes, ihre eg . Met- 
e 


9 
ter, dann greifen wir zu dem a deten Fanggerät, 


das wir uns wie folgt heritellen; Ein etwa 30 Zenti⸗ 
meter breites und 80 bis 100 Ztm. langes Brett wird 
nach Art eines Rechens am unteren Rande mit 7 Zim. 
über das Brett herausragenden Zinken in Abſtänden von 
5 Ztm, benagelt und am oberen Ende mit einem 1 
verſpreizten Stiel derart verſehen, daß Stiel und Bret 
im ſtumpfen Winkel zueinander ftehen, jo daß. wenn man 
das Gerät über das Gartenbeet hinzieht, das Brett ſich 
ſchwach über das Beet neigt. Will man nun das Fang⸗ 
erät in Benutzung nehmen wird das Brett an det dem 
Eher zugewandten Seite mit Fliegenleim oder Teer be⸗ 
ſtrichen, an welchem die beim Abrechen der Beete auf⸗ 

ſcheuchten und in die Höhe ſpringenden Erdflöhe haften 
leiben und zugrunde gehen. Soll das Breit zu neuem 
Fang friſch angeſtrichen werden, dann ſchabt man zuvor 

n alten Anſtrich mit den daran e Erdflöhen mit 
Hilfe eines alten Glasſcherbens ab. 


Kleintierzucht 


Notgeſattelte Yolohama. 
Wie die Abbildung zeigt, ſind die n recht 


langgeſtreckt. Hähne bis zu einem Meter r 9 find keine 
en oft kommen fie auch noch darüber hinaus. Zu 


dieſer Länge Hau der Nüden und der ziemlich waage⸗ 
recht getragene Schwanz bei, der durch außergewöhnlich 
viel Sattel und Stützfedern trotz der Schmalheit der ein⸗ 
zelnen Federn eine üppige Fülle erreicht. In abgeſchwäch⸗ 
ter Form iſt dies auch bei den Hennen der Fall, deren 
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zwei oberſte Schwanzfedern ſich ſäbelartig nach unten nei⸗ 
gen. Hinlenten möchte ich die Blicke auf ber wulſtartigen, 
niedrigen Kamm. der dieſelbe Form hat wie bei den Ma⸗ 
layen Pokohama mit einfachem Kamm gelten nicht als 
raſſig. Die gelben feinknochigen Beine find etwas mehr 
als mittellang. Im übrigen ſoll das Gefieder üppig, 
locker entwickelt Jin. Ich betone, daß der edle zarte Bau, 
die außerordentliche Länge des Körpers, beſonders auch 
die des Schwanzes, den Liebhaberwert ausmachen. Dann 
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erſt kommt die Gefiederfarbe in Betracht. Die rotge⸗ 
ſtalteten Yokohama haben auf dem Rücken an der Bruft, 
a! den Schultern und Flügeldecken roten Grund, der 
bald lachsfarbig, bald braun, bzw. blutrot ift und wie mit 
weißen Tupfen oder Perlen bedeckt erſcheint. Kopf, Hals⸗ 
und Sattelbehang, Schwingen und Schwanz dagegen ſind 
3 ja der Sattelbehang der Hähne N oft 
gelb, was natürlich nicht gern geſehen wird. Das Rot 

r Hennen hat vielfach die bekannte Chamoisfarbe, Ent⸗ 
ückend wirkt dieſe prachtvolle Zeichnung vor allem auch 
urch die Glanz, der über dem ganzen Gefieder liegt. 
Wenn auch dir Yokohama nicht als Wirtſchaftsgefeügel 
angeſprochen werden können, ſo ſind ſie durch ihrs ganze 
Erſcheinung und ir liebliches Gebahren doch wundervolle 
Zierhühner. Ganz vortreffliche Dienſte feiften die Hen⸗ 
nen als ſichere, ruhige, behutſame Brüterinnen. Daher 
werden ſie auch häufig zum Ausbrülen von Faſaneneiern 
benutzt. Sie führen die Küchlein ihrer eigenen Art und 
auch die 8 mit unübertrefflicher Liebe und 
Treue, wobei ra felten auch ihr Kämpferblut warm wird, 
wenn es gilt, ſich den Feinden ihrer Kükenſchar entgegen⸗ 
uftellen. Dann alt aber auch der Hahn durchaus nicht 
je beiſeite; ſpornſtreichs kommt er zu Hilfe. Wer Ges 
allen an ſchmucken, ſchnittigen Hühnern hat, dem ſeien, 
beſonders wenn er den Tieren genug Auslauf bieten kann, 
die Pokohama — ganz gleich ob rötgeſattelte oder weiße 
— warm empfohlen. 


Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im Auguſt. 

Bei jungen und alten Enten macht ſich im Auguſt die 
Maufer ſtark bemerkbar. Dann iſt es mit der Legetätig⸗ 
keit der 9 vorbei. Das tierihe Futfer in 
nun bei ihnen auf ein Viertel der Menge zu beſchränken. 
Jungtiere, die zu Zuchtzwecken ir kräfſig werden ſollen, 
kommen bequem aus, wenn das ihnen gereihte Weichfut⸗ 
ter nur pi einem Fünftel aus tieriihen Stoffen beſteht. 
Iſt reichlich Entengrieß eee vorhanden, ſo ge⸗ 
nügt für fie dieſes Futter vollkommen. 


Haltung und Zucht der Tauben im Auguſt. 

Wenn recht früh im Jahre geſchlüpfte Jungtauben 
letzt ſchon zur Brut ſchreiten — und das iſt gar nicht ſel⸗ 
ten der Fall — ſo iſt ihrem Beſitzer daran ſicher nichts 
gelegen. Meiſtens ſind entweder die Eier unbefruchtet 
oder aus den an und für ſich recht kleinen Eiern t Hüpfen 
keine lebensfühigen Jungen. Vielfach bleiben ſie ſchon 
im Ei ſtecken. Dies kommt auch mit daher, daß gar nicht 
ſelten die Eltern ein Neſtpaar waren. Der Reiſebrieftau⸗ 
og eg hat die von Uebungsflügen heimgekehrten Brief⸗ 
tauben ſorgſam in Pflege zu nehmen; denn meiſtens ſind 
fie recht ermüdet und ſchlaff. Manchmal iſt auch das Ge⸗ 
ieder durchnäßt. Nicht ſelten ſind die Füße mit Lehm 
beſchmutzt, ein ſicheres Zeichen dafür, daß die Tauben un⸗ 
terwegs haben raſten müſſen. 


Knochenweiche und Knochenbrüchigleit bei Ziegen. 

Die Knochenweiche beginnt immer in der Zeit, in der 
die Knochen ſich entwickeln, alſo in der Jugend. Bei dau⸗ 
ernder Verabreichung lalkarmen Futters können auch äl⸗ 
tere Tiere erkranken, da eine Erneuerung der Knochenzel⸗ 
len immer ſtattfindet. Das Erkennen der Krankheit 1 
leicht. Die Beine werden krumm, an den Gelenken un 
am Bruſtbein bilden ſich knotenförmige Verdickungen, der 
Kopf nimmt eine unſchöne Form an, da auch deſſen Kno⸗ 
chen der Entzündung unterliegen. Oft fällt den erktank⸗ 
ten Tieren das Kauen ſchwer. Dazu kommen noch, als 
Folge der unzweckmäßigen Ernährung, Magenleiden und 
eine e ap die den fehlenden Kalk von 
Wänden, Stallböden, ja felbit aus Jauche herauszuholen 
ſucht. Bei der N Veranlaſſung brechen die Kno⸗ 
chen. Iſt es erſt ſoweit 3 bleibt nur ein Ab⸗ 
ſchlachten des erkrankten Tieres übrig. Von vornherein 
5 ein Verhüten der Krankheit erſtrebt werden. Eine 
Heilung iſt bei älteren Tieren nicht möglich während bei 
jüngeren 82 50 Beſſerung zu erreichen iſt. Bei richti⸗ 
ger Ernährung der Elterntiere mit kalkhaltigem Futter 
wird die Knochenweiche auch bei jüngeren Tieren nicht auf⸗ 
treten. In kalkarmen Gegenden iſt dem Futter regelmäßig 
Futterlalk zuzuſetzen. Dazu bietet man beſonders den 
Jungtieren viel Aufenthalt im Freien, in Luft und 
Sonne Licht, Luft und Sonne find die beiten Arzneien 
gegen jegliche körperliche Störung. 


D „aninchenhaltung in Deutſchland 

hatte während des Krieges und in der Inflation einen ge⸗ 
waltigen Aufihwung genommen. Später iſt fie dann aber 

rk zurückgegangen und war im Jahre 1926 auf einem 
ker tiefen Stand angekommen. In der letzten Zeit iſt 
nun aber ein Umſchwung nach oben 1 weil die 
. darauf hingewieſen haben, daß bei den 
illigen Futtermitteln eine Züchtung von Kaninchen ſehr 
erträglich iſt. Das Kaninchenfleiſch iſt — wie Profeſſor 
Käbiger feſtgeſtellt hat — nahrhafter als Rind-, Schweine⸗, 
Kalb⸗ und Hühnerfleiſch Vor allem iſt aber auch der 
Nutzen des Fells nicht zu unterſchätzen. In der deutſchen 
Wirtſchaft ſpielt das Kaninchenfell eine wichtige Rolle, 
denn ſchon im Jahre 1927 wurden 18 bis 20 Millionen 
Kaninchenfelle im Werte von etwa 33 000 000 Mark ein⸗ 
eführt. Die deutſche Induſtrie hat es gelernt, Kaninchen⸗ 
elle als Nachahmung faſt aller wertvollen Fellarten auf⸗ 
ufärben. Die Veredelungsinduſtrie verlangt heute mitt⸗ 
Is bis große Felle beſonders von blauen und weißen 
Wiener Kaninchen, deutſchen Widdern, weißen Rieſen und 
ähnlichen Arten 


Sienenzucht 
Die Seitenwandfütterung. 


Welche Anforderungen Felt man an eine zweckmäßige, 
gute Fütterungseinrichtung? 2 

1. Das Futter (oder Waſſer) ſoll möglichſt nahe an 
den Bienenſitz herangebracht werden. 

2. Wir wollen möglichſt bequemes Arbeiten haben, 
weil wir damit auch 

3. viel Arbeit ſparen. 

ie Das Futter (Waſſer) ſoll ſich nicht ſo ſchnell ab⸗ 
Ahlen. 

5. Die Futtereinrichtung fol die Möglichkeit bieten: 

= zum Auffüttern im Herbft, 

b) zur Reizfütterung in kleinen Gaben, 

e) zum Tränken im Frühjahr. > 

6. Sie ſoll Sauberkeit beim Arbeiten und im Ausſehen 
gewährleiſten. 

Der abgebildete Seitenwandfuttertrog erfüllt alle 
dieſe Anforderungen. Wie der Name ſchon handelt 
es ſich um einen in die doppelte Seitenwand eingebauten 
Blechkaſten von etwa 5,5 Zentimeter Breite 6 Zentimeter 
Höhe und 40 Zentimeter Länge. Dieſer Kaſten läßt ſich in 
einem Kanal bequem hin⸗ und herziehen. In der Nähe 


des Brutneſtes, alſo in der vorderen Hälfte der Beute, be⸗ 
findet ſich ein Schlitz, durch den die Bienen zum 
Der Kaſten ſel 


üllten 


Futterkaſten gelangen können. wird 


D ...... / ß 


ee cee 
vl der nderbeuten 


durch ein durchlöchertes Blech in zwei Teile zerlegt. Beim 
ae ſelbſt beſteht die ganze Arbeit darin die Käſten 
is zur Scheidewand herauszuziehen (keine Biene kommt 
dabei heraus), das Futter einzugießen und wieder einzu⸗ 
ſchieben. Im hinteren großen Teile des Kaſtens befindet 
ch ein Holzroſt, auf dem dann die Bienen zu Hunderten 
gen, um das Futter ins Winterlager zu bringen. Da der 
Seitenwandfutterkaſten meiſt zwiſchen zwei warmen Völ⸗ 
kern liegt, behält auch das Futter ſtets eine Wärme von 
u 2 5 
er Kaſten ſelbſt läßt ſich bequem in jede doppelwan⸗ 
dige Beute einbauen. N * 


Der Kanpmir! 


lr. 14 


„Ein weiterer Vorteil der N beſteht darin 
daß man in ihnen im Frühjahr die Völker auf einfache 
Weiſe mit dem ſo nötigen Waſſer verſorgen kann. Ange⸗ 
ſtellte Verſuche haben ergeben, dab ein Volk während ſei⸗ 
ner Entwicklungszeit (März, April, Mai) 10 Liter Waſſer 
und mehr nötig hat. Wieviel Flüge dazu gehören, um 
dieſe Menge von draußen hereinzuſchaffen, kann man er⸗ 
rechnen, wenn man weiß, daß eine Biene etwa 15 cmm 
tragen kann. (10 Liter 25 rund 700 000 Flüge). Und 
wieviel Bienen werden dabei durch ein plötzliches April⸗ 
wetter vernichtet? Wenn man den Bienen die Arbeit des 
C abnehmen kann, und die damit ver⸗ 
bundenen Berlufte vermeidet, erhöht man die Arbeitskraft 
der Völker und mehrt ſeinen Honigertrag. 


Hauswirtſchaft 


Das Durchpaſſieren von Fruchtſäften, 
wie wir ſie aus Johannis⸗ und Stachelbeeren, Aepfeln, 
Quitten und Brombeeren zwecks Herſtellung von Gelees 
gewinnen, iſt ein höchſt zeitraubendes und im allgemeinen 
umſtändliches Geſchäft, das unſere Hausfrauen vielfach 
dadurch abzukürzen und zu vereinfachen ſuchen, daß fie die 
ai Fruchtfleiſchmaſſe in einem Tuch auspreſſen. Durch 
ie hierbei betätigte Gewaltanwendung leidet aber nicht 
nur das zum Auspreſſen benutzte Tuch und platzt mitun⸗ 
ter im letzten Augenblick, das abgeſchiedene Fruchffleiſch 
aufs neue in den Fruchtſaft entleerend ſondern es wer⸗ 
den auch ſoviele feine Fruchtfleiſchteilchen durch den Stoff 


Der Küchenschemel al» 


beim Dürchpaissieren von Fruchtsäften- 


mit hindurchgepreßt, daß es unmöglich ift, aus dem fo ge 
wonnenen Saft ein glanzhelles und dadurch erſt haltbare 
Gelee herzuſtellen. Ein höchſt einfaches Hilfsmittel, durch 
deſſen Anwendung wir dem Fruchtſaft Zeit zum Ablaufen 
laſſen können, beſtzen wir im Küchenſchemel oder Hocker. 
Derſelbe wird, wie hier veranſchaulicht mit der Sitzfläche 
auf den Tiſch geſtellt, in halber Höhe der vier Beine ein 
Tuch und am Ende der Beine ein zweites Tuch geſpannt, 
auf welch letzteres die gekochte Obſtmaſſe nach und nach 
aufgeſchüttet wird. Dieſelbe nimmt ſo beim . 
unſere Zeit nicht in Anſpruch, der Saft erfährt im zweiten 
Tuche eine weitere Reinigung und landet ſo vollkommen 
klar in dem untergeſtellten Gefäß. 


Zuckerſpäne. 100 Gramm Zucker ſchlägt man mit drei 
Eiern gut ſchaumig und knetet 100 Gramm Mehl darun⸗ 
ter, Gewürz nach Belieben. Den gut bearbeiteten Tei 
bringt man in Streifen auf eine Platte und bäckt 
mäßiger Hitze. Bräunen ſich die Kanten, löſt man die 
Streifen vom Blech und biegt fie noch warm über einen 
runden Holzſtiel. 

Vergoldete Bilderrahmen reinigt man durch Abrei⸗ 
ben mit einem in Eſſig getauchten weichen Schwamm, wo⸗ 
nach mit überſchlagenem Waſſer nachgeſpült wird. 

Meſſer poliert man mit einer zerſchnittenen rohen 


Kartoffel, die man in feingeſichtete Aſche taucht. 


Nr. 33 


Und als fie an das Käſtchen dam. 

: Die Tränen von den ngen rann' n. 2: 

„Bringt her das Brot. bringt her den Wein, 

2: Dies iſt mein jüngſtes Schweſterlein.“ : 

„Ich will kein Brot, ich will kein'n Wein. 

2: Ich will in's kühle Gräbelein.“ 2. 

1 ätteſt du es eh'r geſagt, 

1 Samt und Said ent du getragt.“ ,: 

„Den Samt und Seide will ich nicht, 

„Ich bin zum Sterben eingeriht’t.“ 7: 

(Mitgeteilt von Familie Gatzke, 

Pototöwek, Kr. Nies zawa.) 


Sprichwörter und Redensarten aus 
unleren Kolonien 
Von K. O. 


VI. 

151. Jeder Bauer hat ſeinen Miſthaufen. 

152. Kinder in die Welt ſetzen, verſteht jeder Bettel⸗ 
mann. 

153. Die Dummen ſollen arbeiten, - 

154. Dem geht es jo, daß er zum Leben zu wenig 
und gem Sterben zu viel hat. 

55. Die Tage laufen wie Hunde, 

156. Allein eſſen macht fett. 

157. Das Zahlen iſt eine ſchlechte Sache. 

8 158. Der Schulbau wär' gut, wenn er nichts loſten 
tät'. 

159. Das iſt ein polniſcher Weg. 

160. Der? Das war ein ruſſiſcher 
(Lodz). 
161. Das iſt ein braver Mann, der viel eſſen und we⸗ 
nig arbeiten kann. 

162. Unſer Paſtor predigt auch katholiſch (gemeint iſt 
polniſc ). 

163. Kartoffelprediger oder (gem. 
Dorfkantor ohne Seminarbildung). 

164. Gottes Wort koſtet uns teuer (d. h. der Unter⸗ 
halt der Paſtoren und Kantoren). 

165. Es iſt leicht, auf fremdem Buckel zu 
(d. h. mit fremder Hilfe etwas zu erteichen). 

166. Der hat immer Durſt. 

Oder: Er macht ohne Schnaps keinen Schritt. 

167. Der eine ißt Eulen, der andere barszez mit 
Kartoffeln leinfaches polniſches Gericht). 

& 168. Wer gute Tage will ſehen, der muß ſich gut 


ehen. 
5100 Der macht ſich dick (d. h. kommt ſich wichtig vor). 
170. Den Frommen verläßt Gott nicht. 
Oder: Der Fromme hat immer Brot. 
171. Der Schwarzrock oder der Schwarzkittel (d. h. 
Paſtor). : 
172. Ich habe ihn in der Taſche (d. h. er iſt von mir 
abhängig). 
173. Dem Bauer wird das Leben ſauer. 
174. Es iſt ſchwer, auf den grünen Zweig zu kommen 
(d. h. vorwärts zu kommen). 
175. Es iſt überall da gut, wo wir nicht ſind. 
176. Was koſtet die Trauung, wenn die ganze Kirche 
brennt! (d. h. ganz beleuchtet in) 
177. Fünf Morgen und drei Morgen — da iſt die 
Hochzeit fertig (d. h. ſie hat paar Morgen Land und er 
gleichfalls, nun können ſie heiraten). 


Rubelpatriot 


Kartofſelprofet 


reiten 


179. Das iſt ein treuer Kirchgänger, aber ein ſchlech⸗ 
ter Christ chgäng ſchlech 


180. Der läuft mit dem Geſangbuch zur Kirche, aber 
den Teufel hat er im Leibe. b N 


) Siehe „Volksfreund“ Nr. Nr. 28, 29, 30, 31, 32. 
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Flammenzeichen am Firmament 


Sommerabend. 

In tiefem Dunkel liegt die Landſchaft da. Nein. Es 
iſt, wie wenn das Dunkel Leben und Geſtalt gewänns 

on einem Himmel, der keine Farbe hat und doch hell 
iſt, auf dem matt die Funken glühen, die Zeugen anderer 

elten ſind, heben ſich die Schattenriſſe der Bäume ab. 
Zerriſſen, grotesk eine Kiefer, mit eleganter Schlankheit 
eine Fichte. Dort die gedrungenen Schatten am Boden 
kauernder Sträucher. Und hier das feine Filigran vom 
Laubwerk einer Erle. Im Rücken die Stadt mit ihren 
Lichtern, dem Flackern der Straßenbahnen, dem raſchen 
Lauf der Lichtkegel durch die Straßen eilender Autos. 
Und vor einem Weg den das Auge vergeblich ſucht, den 
nur der Fuß taſtend findet. 

Plötzlich flackert ein Schein in der Ferne auf und er⸗ 
liſcht. Immer neues Flackerlicht, immer kräftiger. Die 
Landſchaft iſt für Sekunden überſchüttet von einem fahlen 
Schein, der ſchreckhaft ins Auge fällt. Zwiſchen zerklüfte⸗ 
ten Wolkengebirgen leuchtet er hervor, fantaſtiſch geformt 
ſtehen ſchmucke dunkle Bänder auf dem erleuchteten Hin⸗ 
tergrunde. 

Wetterleuchten! Ein Naturſchauſpiel. Wiſſenſchaft⸗ 
lich geſaßt: Elektriſche Entladungen in der Ferne. Aber 
wie wenig beſagt eine ſolche Definition, wenn das Auge 
willens iſt, dieſes Schauspiel in Beten verſchiedenen Pha⸗ 
5 zu erleben, in ſeinen Erſcheinungen zu verfolgen und 

en ganzen Stimmungsgehalt in ſich aufzunehmen! Mit 
grandioſer Flammenſchrift malen die Elemente aus Fir⸗ 
mament ihre Zeichen. Wie armſelig kommt einem dage⸗ 
gen alles Menſchenwerk vor! Und doch iſt es wieder nur 
linde Kraft, die ſich hier offenbart. Gewiß auch in ihrer 
Art zweckvoll, aber doch nur Zufälligkeiten anheimgege⸗ 
ben. Zwar: Was wiſſen wir vom Zufall? Was wir ſchaf⸗ 
jen und denken kann ebenſogut Eingebung fein, die Aeuße⸗ 
rung eines andern Willens, und unſer freier Wille eine 
Täuſchung. Und doch fühlen wir, daß wir es in der Hand 

ben, die Dinge mit unſern beſcheidenen Kräften zu len⸗ 
en. Mag der Wille ſchließlich noch ein anderes größeres 
Wollen hinter ſich haben: dadurch, er bedient ſich doch un⸗ 
ſer als 5 Und es iſt nicht immer etwas Depri⸗ 
mierendes Werkzeug zu ſein, wenn nur das Ziel gut iſt, 
dem man dient. 

Doch was ſollen alle dieſen Gedanken. Es iſt Som⸗ 
merabend. Und Sommerabende ſind nicht zum Grübeln 
da, ſondern zum frohen Genießen einer ſchönen, klingen⸗ 
den Stunde. Es ſind ja ſo wenig Stunden in unſerm Da⸗ 
fein, die wirklich ſchön find und reinen Klang aufweiſer 


„Laurentiustrünen“ 


Die Nächte der Laurentiustränen find gekommen; 
früher und dunkler bricht die Nacht herein. Wo der helle 
Sommernachthimmel nur dem ſcharfen Auge hier und 
da einen matten Sternenpunkt ſichtbar werden ließ, fun⸗ 
kelt und blitzt jetzt das goldene Tropfenmeer der leuchten⸗ 
den Himmelskörper. Das Auge auch des ſonſt erdgebun⸗ 
denen Menſchen ſchweift hinaus zu dieſer erleſenen Pracht 
der ſamtenen Himmelsdecke. Man ſucht unter den Ster⸗ 
nenbildern die bekannteſten heraus, und wenn man den 
05 Bären findet, fühlt man ſich geſchirmt und da⸗ 

im, iſt er doch das Sternenbild unſerer Erdhälfte, wie 
das Kreuz des Südens das 
Halbkugel iſt. 

Dank den Planetarien haben auch die Menſchen, die 
ſonſt wenig von den Sternen wußten, jetzt beſſeren Ein⸗ 
blick gewonnen, gib es doch heute in Deutſchland ſchon 
etwa 20 Planetarien, in denen man die Wunder der 
Sternenwelt am hellen Tage und viele Stunden lang ge⸗ 
nießen kann. Auch Italien, Amerika und Rußland ha⸗ 
ben ihre Planetarien. 

Und doch: ſo anregend und belehrend eine Stunde 
im Planetarium iſt, — was iſt ſie gegen eine ſtille Stunde 
in dunkler Spätſommernacht, wenn wir ergriffen zu der 
Schönheit des geſtirnten Gewölbes über uns emporſchauen? 
Wie klein ſind wir vor dieſer ler von Himmelskörpern, 
die die Aſtronomen uns ſehen gelehrt haben, an denen ſich 
die Kraft des Menſchengelſtes am bewunderungswürdig⸗ 
ſten erprobt hat: daß man die Himmelsbahnen unbe⸗ 
kannter Sterne zu errechnen vermochte, und daß dieſe 


Merkzeichen der füdlichen 
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Sterne wirklich in den mathematiſch ihnen vorgedachten 
Bahnen gingen. Doppeltes Wunder, das uns andächtig 
macht. 
Noch einen Zauber haben dieſe Auguſtnächte: das ſind 
die Sternſchnuppen die um den 10. Auguſt herum in über⸗ 
reicher Menge fallen, im Volksmunde als Laurentius 
tränen bekannt. wurde doch einſt Laurentius, der Heilige, 
in dieſen Tagen um ſeiner Kühnheit willen auf glühendem 
Roit ſt hingerichtet. Noch heute weint der Himmel feurige 
Tränen um den aufrechten Mann, der, als die heidniſche 
Behörde ihn aufforderte, die Schätze der Kirche auszulie⸗ 
fern, als höchſten Schatz der Gemeinde die Armen und 
Kranken bezeichnete, die, durch die die Gläubigen den Weg 
der Liebe und des Erbarmens gehen lernten. 
Wenn eine Sternſchnuppe fällt und Be Sinn in 
leicher Sekunde ein Wunſch durchkreuzt, geht der 
unſch in en Wir dürfen alſo Wünſche in Be⸗ 
reitſchaft haben, wenn wir den Sternenhimmel anſchauen. 
Und ſchnell müſſen wir ſein, denn eine Sternſchnuppe hat 
eine Geſchwindigkeit bis zu 70 Km. in der Sekunde, — 
traumſchnell iſt ſie. Der größte Sternſchnuppenfall, den 
man je beobachtet hat. iſt übrigens nicht zur Zeit der Lau⸗ 
rentiusnächte gefallen, ſondern wurde in der Nacht vom 
12. auf den 13. November des Jahres 1833 beobachtet. 
Es ſind in dieſer einen einzigen Nacht an einem Orte min⸗ 
deſtens 240 000 Sternſchnuppen beobachtet worden. Es 
muß eine wunderbar glückliche Zeit darauf gefolgt ſein, 
wenn jede Sternſchnuppe von einem Wunſch all derer, die 
fie jahen, begleitet war! 
ß auch uns Wunſchkraft beſeelte, wenn wir in 
dieſen Nächten emporſchauen, von Bewunderung erfüllt 
für dieſen ſichtbar gewordenen Ablauf ewiger Geſetze der 
uns geſtattet, einen Blick in des Schöpfers erhabene Werk⸗ 
ſtatt zu werfen. 
Trieden empfängt uns, wenn wir uns in den Anblick 
des Sternenhimels verſenken, fern dem lauten Tag mit 
ſeinen Widrigkeiten und Gefahren. Stille und Duntel⸗ 
jeit der Nacht weben eine ſchützende Hülle um uns. Wir 
ühlen nicht mehr die allzu feindliche Nähe der Mit⸗ 
eich vie wir können den wohltuenden Zauber des Allein⸗ 
eins auskoſten und zu uns ſelber finden. 

Sternennacht. zu deiner Klarheit 

hebſt du gnädig uns empor, 
Stetrnennacht, in deiner Wahrheit 

biſt zur Seligkeit das Tor! 
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11. Sonntag nach Trinitatis 


Wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird erniedri 

werden; und wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird 

erhöhet werden. Luk. 18, 14. 

Von zwei Männern, die hinaufgingen in den Tem⸗ 

= um zu beten, wird uns in unſerem heutigen Evange⸗ 
um erzählt; der eine war ein Phariſäer, der andere ein 
Zöllner. Beide Männer haben ſich im Tempel Gottes 
. d. g. fie haben ihr Herz vor Gott ausgeſchüttet, 
ihn in ihr Inneres hineinſehen laſſen und von ſich Aus⸗ 
ſagen gemacht. Doch wie grundverſchieden waren dieſe 
Männer äußerlich und auch innerlich! Während ur 
Phariſäer ſich vermeſſen, d. h. ſich falſch gemeſſen hat, i 
dem er ſein Herz und Leben nicht mit dem rechten Maß⸗ 
ſtabe des Wortes Gottes, ſondern mit dem ſeines ſtolzen 
und ſelbſtgerechten Ichs gemeſſen, hat der Zöllner ſich 
recht, d. h. nach der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
gemeſſen. Deshalb ſagt auch der Heiland von dem Zöllner 
aus, daß er gerechtfertigt vor jenem in ſein Haus gegan⸗ 
gen ſei. Gott widerſtehet den Hoffärtigen, aber den De⸗ 
mütigen gibt er Gnade. Der Phariſüer ſuchte durch ſeine 
eigene Gerechtigkeit in den Himmel zu kommen; in ſeinem 
Gebet zählte er Gott ſeine frommen Taten auf und ge⸗ 
bärdet ſich dabei ſo, als hätte er nie in ſeinem Leben 
etwas Böſes getan. Sieh, wie er ſich in ſeinem Gebet 
lbſt erhebt, wie er dabei in feinen eigenen Augen wächſt, 
ein Ich auf den Thron ſeines Herzens ſetzt und ſich ſelbſt 
anbetet! Sieh, wie er: son oben herab auf den armen 
Zöllner blickt und ihn verachtet! Das ſehen wir deutlich 
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aus den Worten ſeines Gebets: „ 


.. oder wie dieſer 
Zöllner!“ 


Er will damit ſagen: Welch ein kraſſer Unter⸗ 
ſchied, lieber Gott, iſt doch zwiſchen mir, dem frommen, 
gelehrten, guten geiſtlichen Herrn und dieſem gottloſen, 
unwiſſenden, armen, nichtswürdigen Zöllner! Daß der 
es noch wagt, in den Tempel zu kommen! Was will der 
überhaupt hier? Was kann denn dieſer da Gott bringen? 
Doch nichts weiter als Sünde und Sünde. Dieſen elenden 
Menſchen ſchaut doch Gott gewiß nicht an! Ich, ja das 
iſt ganz was anderes! Wie muß doch Gott mit mir zus 
frieden ſein! Wie ſehr ſich über mich freuen! Wie ſollte 
er es auch nicht: ich faſte zweimal in der Woche, und 
brauchte es doch laut Vorſchrift nur einmal; ich gebe den 
Zehnten von allem was ich habe Gott, und brauchte ihm 
doch nur von dem, was mir zuwächſt, geben — ha, was 
bin ich für ein prächtiger Mann! Sieh, lieber Gott, wie 
gut und fromm ich bin! Kannſt du, Gott, wohl noch 
einen beſſeren Menſchen finden als ich es bin? Dieſe 
Gedanken über ſich hatte der Phariſäer in ſeinem Gebet 
zu Gott. Kein Wort von Sünde, kein Wort von Gnade 
enthält ſein Gebet! Sollte Gott ein ſolch hochmütiges, 
ſelbſtgerechtes Gebet 5 Iſt ein ſolches Gebet 
nicht das größte Lügengebet, das es nur geben kann? 
Sieh, mein lieber Freund, der Phariſäer ſagt hier vor 
Gott, dem Allwiſſenden, von ſich aus, daß er das ganze 
Geſetz Gottes, die heiligen 10 Gebote, gehalten habe, und 
hat doch im Grunde nicht ein einziges Gebot gehalten. 
War er denn kein Räuber? Er raubte ja Gott die Ehre. 
War er kein Mörder? Er haßte ja ſeinen Bruder, und 
Gottes Wort ſagt: „Wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt ein 
Totſchläger“. War er kein Ehebrecher? Jeſus jagt: 
„Wer ein Weib anſiehet. ..“ War er kein Betrüger oder 
Lügner? Er hat ja Gott und Menſchen in dieſer 2 
hochmütigen Stellung betrogen und belogen. Ja, er hat 
kein Gebot gehalten und ſtand infolgedeſſen in Gottes 
Augen als ein fluchwürdiger, verdammter Sünder da. 
Wie ganz anders war der Zöllner! Dieſer hatte ſeine 
Sünde. Unwürdigkeit und gänzliche Ohnmacht eingeſehe m 
und zwar ſo gründlich, daß er es nicht wagt, ſeine Augen 
zu Gott aufzuheben; er Hat nichts Gutes, nur lauter 
Schlechtes aufzuweiſen. In ſeinem kurzen Gebet: „Gott. 
ſei mir Sünder gnädig“, ſagt er von ſich aus: ich bin ein 
verlorener und verdammter Menſch, nicht wert, in 
Himmel aufgenommen zu werden, denn ich habe nichts 
Gutes aufzuweiſen als nur ein jündiges Herz. Ach, daß 
ich ſo ſchlecht bin! Warum, warum habe ich dies und das 
getan? Alle Menſchen ſind beſſer als ich; ich elender 
Menſch, wer wird mich erlöſen? Wer alles gut machen? 
Ich bin es nicht imſtande. O Herr Gott, zu dir komme 
ich, hilf mir und laß Gnade für Necht ergehen; denn nur 
nur du allein kannſt meinen Schaden heilen! Mer jo 
ſteht, in dieſer demütigen Stellung als ein verdammter 
Sünder zu Gott kommt und allein aus Gnaden ſelig wer⸗ 
den will, deſſen Gebet findet Erhörung bei Gott; denn 
der Heiland ſagt: „Wer ſich ſelbſt erhöht, der wird er⸗ 
niedrigt werden; und wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird 
erhöht werden.“ 

Lieber Chriſt, welcher Geſinnung biſt du? Wie der 
Phariſäer oder der Zöllner? Gott bewahre dich in Gna⸗ 
en vor dem, geiſtlichen Hochmut der Phariſäerleute, derer 
Zahl heute Legion iſt und ſchenke dir allezeit die geiſtliche 
Demut des Zöllners! 

„Zu Sündern ſpricht er, Kommt zu mir! 
Die Sünder nimmt er an, 

O werd ein Sünder, daß er dir 

Ein Heiland werden kann!“ 


den 


6 


Vom deutſchen Gymnaſium zu Sompolno 
Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſis geht die 
Entwicklung des Sompolnoer Eymnaſiums dennoch aufs 
wärts. Das Lehrerkollegium unter der kundigen Leitung 
des Direktors, Herrn Eduard Hauptmann, hat im 
verfloſſenen Schuljahr ſehr gute Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
erfolge zu verzeichnen gehabt. Dies hat auch die ſtattge⸗ 
fundene Viſitation vorbehaltlos feſtgeſtellt. Am Gym na⸗ 


ſtum ſind gegenwärtig ſechs vollwertige alademiſche Lehr⸗ 
kräfte angeſtellt, was von größter Wichtigkeit für die be- 
fein 


vorſtehende Erlangung des Oeffentlichkeitsrechtes 


Sonntag, den 16. Auguſt 1991. 
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müßte. Die geſundheitlich günſtige Lage des Gymna⸗ 


ſiums und des geräumigen Schülerheims veranlaßt ein⸗ 
ſichtige Eltern, denen nicht nur die geiſtige Entwicklung, 
ſondern auch die leibliche Geſundheit ihrer Kinder am 
Herzen liegt. Das Sompolnoer Gymnaſium als Erzie⸗ 
hungs⸗ und Bildungsſtätte zu erwählen. Die ſtrenge, ge⸗ 
rechte Aufſicht der Heimſchweſtern, der poſitio chriſtliche 
Erztehungswille der Heimleitung üben heilſamen Einfluß 
auf die Zöglinge aus. Das Zuſammenleben von Schülern 
und Lehrern, die den ganzen Tag aufeinander angewie⸗ 
ſen find, verläuft ſtets harmoniſch und formt poſitive Cha⸗ 
raktere. 

Das Lehrprogramm des Gymnaſtums wurde im Laufe 
der letzten Jahre vollſtändig dem des Lodzer Deutſchen 
Gymnafiums angepaßt, jo daß die Schüler ohne Schwie⸗ 
rigkeiten in die entſprechenden Schulklaſſen aufgenommen 
werden können. 5 

Daß die aufopferungsvolle Arbeit der Schule auch die 
Anerkennung hochherziger Gönner gefunden hat, geht aus 
zahlreihen Schenkungen für Schulzwecke hervor. So ſtif⸗ 
tete ern Lodzer Großinduſtrieller der Anſtalt anſtelle einer 
einfachen Bretterumzäunung des Schulgrundſtücks, einen 
ſchmucken Drahtzaun, der für den geräumigen Turnplatz 
eine wirkungsvolle Umrahmung ergab. Mit zuverſichtli⸗ 
cher Hoffnung geht das Sompolnoer Deutſche Gymnaſium 
dem neuen Schuljahr entgegen. Es iſt beſtrebt, deutſches 
Bildungsgut den deutſchen Kindern aus Stadt und Land 
unter ſonſt günſtigen geſundheitlichen und erzieheriſchen 
Bedingungen zu übermitteln. Fleißigen und begabten 
Kindern, die materiell weniger günſtig geſtellt find, kommt 
die Schul⸗ und Heimleitung im weiten Maße entgegen. 
Der gute Ruf von Sompolno ſoll in jeder Hinſicht ver⸗ 
mehrt und gefeſtigt werden. T. R. 


m. 


Das Poſaunenfeſt des Gaues Lodz⸗Zentru n 


Zu dem am 9.8. vom Gau Lodz⸗Zentrum veranſtalte⸗ 
ten Poſaunenfeſt hatten ſich außer dem feſtgebenden Jüng⸗ 
lingsverein der St. Johannisgemeinde insgeſamt 15 Po⸗ 
ſaunenchöre aus Lodz und der Umgegend eingefunden. Es 
waren folgende Poſaunenchöre erſchienen: St. Triniatis⸗ 
Lodz. Baluty. Grünbach (Laznowfka Wola), Zyrardow, 
Jünglingsverein Konſtantynow, „Jubilate ⸗Konſtanty⸗ 
now, „Immanuel“⸗Alexandrow. Kamocin, Brüdergemeine⸗ 
Lodz, Jugendverein Alexandrow, Pabianicer Kirchen⸗ 
oſaunenchor, Nowoſolna. Goſtynin, Tomaſchow, Ruda 
Babianicka, denen ſich als 16. der Posaunenchor des Jüng⸗ 
Iingsvereins der St. Johannisgemeinde anſchloß. Am 9 
Uhr fand ein Turmblaſen in der St. Johanniskirche ſtatt, 
das von dem Grünbacher Poſaunenchor ausgeführt wurde, 
worauf unter Hern Steiers Leitung eine Maſſenprobe 
abgehalen wurde. 

Die Gäſte begaben ſich nun nach der Kirche, wo Herr 
Konſiſtorialrat Dietrich, der Präſes der Poſaunenchorver⸗ 
einigung, den Gottesdienſt hielt und über Luc. 19, 41—46 
(Zerſtörung Jeruſalems) predigte. Der Herr Konſiſtorial⸗ 
rat erwähnte auch, daß heute früh der treue Freund der 
Kirche, Herr Redakteur Eduard Kaiſer, einem Herzſchlag 
erlegen ſei. 

Der Maſſenchor trug während des Gotesdienſtes vor 
der Predigt das Bortnianſkiſche „Ehre ſei Gott in der 
Höhe“ und nach der Predigt „Ein' feſte Burg“ vor, das 
von der Gemeinde ſtehend ſtehend angehört wurde. 

Nach dem Gottesdienſt begaben ſich die Teilnehmer 
an dem Feſt in langem Zug nach dem „Sielanka“⸗Park 
an der Pabianicer Chauſſee, wo Herr Hauſch vom Vor⸗ 
ſtande des Jünglingsvereins zu St. Johannis die Gäſte 
begrüßte und Herr A. Geiſler einen Rückblick über die 
Gründung der Vereinigung und die Entwicklung derſelben 
gab und erwähnte. daß die Vereinigung durch den plötz⸗ 
lichen Tod ſeines Gründungsmitgliedes E. Kaijer in 
Trauer verſetzt worden ſei. Es wurde ein gemeinſames 
Mittagsmahl eingenommen, worauf dann ununterbrochen 
non den einzelnen Chören Vorträge geboten wurden. 
Gegen 4 Uhr ſetzte das Preisblaſen der einzelnen Chöre 
ein, das indes eine Unterbrechung erfuhr, da Herr Kon⸗ 
iſtorialrat Dietrich erſchien und eine Andacht hielt. 
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Die Feier ſchloß mit dem Liede: „Nun danket alle 
Gott“ und einem Geſangsvortrag des Jünglingsvereins 
unter Herrn Effenbergs Leitun⸗ (Jauchzet dem Herrn alle 
Welt, Pſalm 100). Nach der Andacht wurde dann der 
Wettbewerb fortgeſetzt, wobei die Leiſtungen der einzelnen 
Chöre von einem aus je einem Vertreter jedes Chors be⸗ 
ſtehenden Preisrichterkollegium bewertet wurden. In⸗ 
zwiſchen zog ein heftiges Gewitter herauf, und der ein⸗ 
ſetzende Regen veranlaßte die Feſtteilnehmer, ein ſchützen⸗ 
des Obdach zu ſuchen. Es entwickele ſich dabei in dem 
Büfettraum ein unbeſchreiblicher Andrang, was auch in 
dem Muſikzelt der Fall war. 

Herr A. Geijler gab nun das Ergebnis des Wettbe⸗ 
werbs bekannt, das die einzelnen Chöre ihren Leiſtungen 
nach an folgende Stellen brachte: 1. Zyradow, 2. Ruda 
Pabianicka, 3. Pabianicer Kirchenpoſaunenchor, 4. „Im⸗ 
manuel“⸗Alexandrow, 5. Tomaſchow, 6. Grünbach, 7. Sur 
e Alexandrow, 8. Goſtynin, 9. Konſtantynower 

oſaunenchor „Jubilate“, 10, Konſtantynower Jünglings⸗ 
verein, 11, St. Trinitatis⸗Lodz, 12. Nowoſolna. 13. Ka⸗ 
mocin, 14. Brüdergemeine Lodz, 15. Baluty und (außer 
Wettbewerb) 16. Jünglingsverein zu St. Johannis. 

Es ſei noch erwähnt, daß die Leitung des feſtgeben⸗ 
den Vereins ein Scheibenſchießen, Pfandlotterie, Kinder⸗ 
umzug u. drgl. veranſtaltet hatte, was den Güſten viel 
Spaß bereitete, durch den einſetzenden Regen jedoch gleich⸗ 
falls eine Störung erfuhr. Bei dem Scheibenſchießen er⸗ 
rang Herr J. Kube aus Konſtantynow den erſten und 
Herr Klebſattel den zweiten Preis. Viel Freude bereitete 
den Teilnehmern auch die Pfandlotterie, die manchen beſ⸗ 
jeren Gegenſtand aufwies. a. b 

Aus der Ortsgruppe üdamöw 
(Vom Deutſchen Volksverbande). 

Am 9, Auguſt hielt Herr Will in Adams w vor 
gut beſuchter Verſammlung einen Vortrag über die Rechte 
und Pflichten der Bürger im Zuſammenhang mit den dort 
bevorſtehenden Gemeindewahlen. Der Vortragende wies 
nach, warum wir Deutſchen uns an ſolchen Wahlen mit 
regſtem Intereſſe beteiligen müſſen und nicht nur von 
unſerm aktiven ſondern auch vom paſſiven Wahlrecht als 
Bürger dieſes Landes Gebrauch zu machen haben. 
Nicht nur ſollen wir wählen, ſondern uns auch wählen 
laſſen, und ſo unſere Kräfte in den Dienſt der Allgemein⸗ 
heit ſtellen. Dabei müſſen wir — jo viel an uns liegt — 
mit unſern polniſchen Nachbarn Hand in Hand, in Frie⸗ 
den und Einigkeit zuſammenzuarbeiten ſuchen. Die Wahl⸗ 
tage ſollen uns nicht trennen, ſondern näher bringen. 
Wir müſſen es aller Welt zeigen, daß Treue zum Heimat⸗ 
land und Treue zum angeſtammten Volkstum ſich ſehr 
wohl vereinigen laſſen. Gute polniſche Bürger und da bei 
treue Glieder deutſchen Volkstums zu ſein, muß unſere 
Loſung ſein und bleiben. 

In dieſem Sinne müßten auch unſere in den Gemein⸗ 
den gewählten Vertreter wirken und arbeiten. 

Auf den Vortrag folgte eine rege Ausſprache. Die 
Verſammelten ſchloſſen ſich den Ausführungen des Vor⸗ 
tragenden an und ſprachen ihm aufrichtigen Herzens ihren 
Dank aus 

Alle Zerſetzungsverſuche von gewiſſer Seite ſind bis⸗ 
her in Adam ö w kläglich geſcheitert und werden auch in 
Zukunft efolglos blieben, denn die Adamower ſind und 
bleiben: deutſch und treu. 


Ein jchönes eiſpiel 


Am 2. Auguſt wurde in der deutſchen Weber⸗ 
kolonie Kſawerow bei Pabianice die Grundſtein⸗ 
weihe eines großen Vereinshauſes vollzogen. Die 


Einigkeit, die auch kleine Menſchengruppen ſt ark 
macht, hat hier ganz beſonders Ausdruck erhalten. 
Die Innungen der Webermeiſter und Webergeſellen, ſo⸗ 
wie der katholiſche Geſangverein, zumeiſt Deutſche, haben 
ſich in dieſer Kolonie zuſammengetan und mit vereinten 
Kräften von vornherein die Summe von 40 000 Zloty 
zum Bau dieſes Hauſes ſichergeſtellt. Die Einzahlungen 
der gezeichneten Summe gingen ſo flott, daß am Meſhe⸗ 
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tage bereits 7000 Zloty vorhanden waren. Als erſter 
bollzog die Weihe der Geiſtliche Jendrzejczak in Verbin⸗ 
dung mit einer kurzen polniſchen Anſprache. Darauf 
hielt Herr Horn eine deutſche Weiherede über Pfalm 
127, 1, und legte den Teilnehmern ans Herz, daß ſie 
nicht ſchwach werden ſollen bei ihrem Werke und nach dem 
Vorbild ihrer Väter alle Kulturüberlieferungen beſon⸗ 
ders in dieſem Hauſe zu pflegen und die Einigkeit ohne 
Unterſchied des Glaubens mit allen Brüdern gleicher 
Sprache zu erhalten. Wir jollen das Unſere lieben und 
das Fremde ehren, wie Deutſche es in allen Landen tan. 
Darauf vollzog auch er die Weihe. Nun ſprach Herr 
Bruno Hegenbart erſt polniſch, dann deutſch und betonte, 
daß nahe bei Pabianice die Einigkeit trotz verſchiedenen 
Glaubens und Sprache ſich ſo ſtark zeigte, um der gegen⸗ 
wärtigen, gehenden und den kommenden Generationen ein 
Denkmal zu ſtellen, wie es in Pabianice leider nicht 
erzielt werden kann. Dieſe Pflegeſtätte des Gewerbes 
und der Kultur kann allen zum Vorbild dienen. Der 
erſt im März gefaßte Gedanke hat ſchon im Juli desſel⸗ 
ben Jahres Verwirklichung gefunden. Mit den Glück⸗ 
wünſchen zum weiteren Gelingen brachte er ein Hoch auf 
die Republik Polen aus und das Orcheſter, welches die 
Konſtantynower Innungen mitbrachten, ſpielte die Na⸗ 
tionalhymne. Die Feier war beendet. Den Bau führt 
Baumeiſter Ed. Hans nach dem Plan des Ingenieurs 
Galonſka unter Auſſicht der Herren Vorſtände Adolf 
Schlucker und Raimund Nofenberg aus. 


— — 


Huf dem Halm verſteigert 


Aus Jaxotſchin berichtet das „Pos. Tgbl.“ u. a.: Der 
Monat Juli gehörte wohl immer ſchon zu der ſchwierigſten 
Zeit im landwirtſchaftlichen Betriebe. Die Vorräte des 
alten Jahres ſind erſchöpft, während die neue Ernte erſt 
eingebracht und gedroſchen werden muß. Kein Wunder 
alſo, daß in den meiſten Wirtſchaften kaum Geld vor⸗ 
handen iſt, um den notwendigſten Verpflichtungen gerecht 
u werden. Trotzdem nehmen maßgebende Stellen keine 

ückſicht auf dieſen Umſtand. So wurden in der vorigen 
Woche in Wrata 10 Morgen Getreide auf dem Halm ver⸗ 
ſteigert, in Bruszynek 2 Morgen Roggen und in Kruczyn 
8 Morgen Roggen. Kein Landwirt, dem es nur irgend 
möglich iſt. die nötige Summe zu beſchaffen, wird es je 
zu einer öfſentlichen Verſteigerung kommen laſſen, weiß 
er doch, daß er dadurch einen ſolchen Schaden erleidet, 
daß der Verdienst des ganzen Jahres in Frage geitellt 
werden kann. Wie dabei verfahren wird, möge die Tat⸗ 
ſache erhellen, daß einem Gute bei Borek 200 Morgen 
Roggen, auch auf dem Halme, verſteigert wurden. Dabei 
wurde pro Morgen in größeren Schlägen 12 Zloty 88 
während kleinere Parzellen tatſächlich den erſtaunlichen 
Preis von 20 Zloty (1) brachten. Nechnet man den Er⸗ 
trag vom Morgen mit acht Zentnern, ſo erhält der Be⸗ 
ſitzer durchſchnittlich 2 Zloty für ſein Korn, wenn man 
den Strohertrag als Arbeitslohn mit in Rechnung ſetzt, 
Von einem noch draſtiſcheren Fall kaun aus der Koſch⸗ 
miner Gegend berichtet werden, wo für 20 Morgen Ge⸗ 
treide 50 Zloty geboten wurden. Sollte es denn keine 
Maßnahmen geben, die einer derartigen Verſchleuderung 
vorbeugen könnten? Man müßte ſich doch darüber klar 
fein, daß bei einer derartigen Handlungsweiie beſonders 
der kleinere Landwirt direkt zum völligen Nuin getrieben 
wird. Es kann doch kaum angenommen werden, daß eine 
noch größere Notlage der Landwirtſchaft im Intereſſe des 
Staates liegen kann. 


In 6 Monaten 616 Unternehmen 
eingegangen 
In der Wofewodſchaft Wilna. 
„Während des letzten Halbjahrs wurden auf dem Ge⸗ 
biet der Wilnager Wojewodſchaft, einſchließlich Wilna, 
folgende Unternehmen aufgelöſt: 48 Lebensmittelhand⸗ 
lungen, 98 Kolonfalwarengeſchäfte, 17 Bäckereien, 11 


Wurſthandlungen, 37 Fleiſchbuden, 8 Selterwaſſerfabrf⸗ 
ken, 2 Zuckerwarenfabriken, 7 chemiſche Unternehmen, 19 
Metallfirmen, 24 Konfektionsgeſchäfte, 14 Gerbereien, 2 
Papierfabriken. 4 Holzfirmen. 2 grafiſche Unternehmen. 
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Außerdem wurden liquidiert: 65 Tiſchler⸗ 44 Schloſſer⸗, 
17 Schmiede⸗ 78 Schuſter⸗ und 29 Schneiderwerkſtätten 
ſowie über 100 Werkſtätten anderer Handwerker. 


Rieſenfeuer und kein Ende 


In dem Dorfe Zborow, Kreis Lask, entſtand am 3. 
Auguſt abends in der Scheune der Zofia Seide ein Feuer, 
das dadurch ausgebrochen iſt, daß der Knecht Zenon 
Kwiatkowſki eine brennende Zigarette in das Stroh ges 
worfen hatte. Die Flammen breiteten ſich ſo ſchnell aus, 
daß in kurzer Zeit mehrere e in Flammen 
ſtanden. Trotz der ſofort herbeigeeilten Hilfe fielen 9 
Wohnhäuſer, 9 Scheunen und 9 Ställe den Flammen zum 
Opfer. Eine ſählich anna wurde eingeleitet, um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob tatſächlich nur Unvorſichtigkeit vorliegt. 

In Niewierny (Wo. Wilna) verurſachten die ohne 
Aufſicht gelaſſenen Kinder des Bauern Zamiezionek ein 
Feuer, das ſich mit großer Schnelligkeit auf die ag 
gebäude ausbreitete und das ganze Dorf einäſcherte. 
32 Wohnhäuſer, 16 Scheunen, 20 Speſcher, 32 Ställe u.a, 
wurden ein Raub der Flammen. Der Schaden beläuft 
ſich auf 200 000 Zl. 

Im Dorf Tombkowice in Oberſchleſien brach am 8. 8. 
ein Feuer aus, daß gegen abend das ganze Dorf ein⸗ 
äſcherte. Einige Häuſer nur und die Schule ſind der Ver⸗ 
nichtung entgangen und bieten ungefähr 200 Perſonen 
Obdach. Der Schaden beträgt 800 000 Zl. Einige Dorf⸗ 
bewohner und Feuerwehren erlitten bei den Rettungs⸗ 
arbeiten Brandwunden. e 

Ein Großfeuer vernichtete das halbe Dorf Witkowyje 
bei Jarotſchin. Von einer Scheune übertrug ſich der Brand 
auf die anderen Gehöfte, von denen acht vollſtändig zer⸗ 
ſtört wurden, darunter ein zweiſtöckiges Gaſthaus und eine 
Fleiſcherei. Die Urſache des Feuers wie auch die Größe 
des Schadens find bisher noch nicht feſtgeſtellt. 

In dem Dorfe Metki, Kreis Hrubieszuw, wurden durch 
einen Riefenbrand 158 Baulichkeiten nebſt totem und le⸗ 
bendem Inventar vernichtet. Der Sachſchaden beziffert 
ſich auf 180 000 Zloty. 

In Podolsze, Kreis Oswieneim, brach ein Feuer 
aus, das ſich mit raſender Geſchwindigkeit ausbreitete. 
Obgleich Feuerwehren ſchnell zur Stelle waren, brannte 
das ganze Dorf nieder. Die Häuſer waren durch die 
Bee ſo trocken, daß die Funken ſofort Flammen hervor 
riefen. 

Im Dorfe Semiagi, Kreis Szezuezyn, brannten 18 
Wohnhäuſer, 29 Scheunen, 27 Ställe und 2 Speicher ſamt 
lebendem und toten Inventar nieder. Der Schaden bes 
rägt 130 000 31. 

m Dorfe Lesniewicze, Kreis Wolozyn, wurden 44 
Wirtſchaften eingeäſchert. Der angerichtete Schaden be 
läuft ſich auf 240 000 Zl. 0 

In Szydlowice, Kreis Slonim, entſtand ein Brand 
dem 1 Wohnhaus, 13 Scheunen, 13 Ställe, Pferde, 5 
Kühe und 8 Schweine zum Opfer fielen. Der Schaden 
beläuft ſich auf 60 000 Zl. 


Poliziſten töten ſich aus Not 


In der Kaſerne des 24. Polizeikommiſſariats in War⸗ 
ſchau verſuchte der Poliziſt an Lakomy Selbſtmord 
verüben. Lakomy, der die Tat aus Not begangen 
hatte, wurde in ernſtem Zuſtand nach dem Krankenhaus 
ebracht. Bemerkenswert iſt, daß in dieſem Jahr in 
arſchau nunmehr bereits jteben Poliziſten Selbſtmord 
verſucht haben; vier Fälle ſind tödlich verlaufen. 


Kind von Hunden aufgefreſſen 


Die Einwohnerin von Borow bei Luck, Staniſlawa 
Szulikowſka, gebar im Walde ein Mädchen. Die Mutter 
begab ſich nach Hauſe, das Kind ſeinem dal übers 
laſſend. Als die Tat am nächſten Tage ruchbar wurde, 
mußte die Szulikowſka ſich in Begleitung der Polizei nach 
der Stelle begeben, wo ſie das Kind zurückgela 
von dem Säugling war nur der Kopf übrig geblieben, die 
anderen Körperteile waren von Hunden aufgefteſſe 
worden. N 
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Sonntag, den 16. Auguſt 1931. 
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Schwein frißt einem Kind die Hände ab 


In Budy⸗Tzarnockie ließ die Gärtnerin Antonina 
Wlodkowſka ihr 2 Wochen altes Kind auf dem Bett liegen 
und begab ſich aufs Feld. Durch die offene Tür drang 
ein Schwein in die Wohnung, fraß dem Säugling die 
Hände ab und verletzte es im Geſicht. Das Kind wurde in 
ein Krankenhaus gebracht. 
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el tat 

(Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten). 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
spannt 104—112, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 96—102. 
Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 96— 102, Maſtbullen 

—94, gut genährte ältere 72—80, mäßig genährte 60-66. 
K ühe: vollfleiſchige. ausgemäſtete 102—110, Maſtkühe 88.— 
100, gut genährte 66—70, mäßig genährte 4454. Färfen: 
vollfleiſchige, ausgemäſtete 104110, Maſtfärſen 90— 100, aut 
genährte 72—80, mäßig genährte 64—70. Jungvieh: gut 
genährtes 64—70, mäßig genährtes 56—62. Kälber: beite 
ausgemäſtete Kälber 116—120, Maſtkälber 104— 110, gut ge⸗ 
nährte 80-108, mäßig genährte 80. Schafe: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete Lämmer und jüngere Hammel 120— 136, ge⸗ 
möltete, ältere Hammel und Mutterſchaſe 88106, gut ge 
nährte, 6050, Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 
Klg. Lebendgewicht 150160, vollfleiſchige von 100 bis 120 
Kig. Lebendgewicht 144—148, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. 
Lebendgewicht 138—142, fleiſchige Schweine von mehr als 
8) Klg. 199-136, Sauen und ſpäte Kaſtrate 134—140. 


“ SEAT n 
Marktberncht 
Heſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften m. b. H., Lodz. Kosciuszklo⸗Allee 47. 


Getreide. Der erſte Anſturm durch das Angebot von 
Neuroggen hat die an und Für ſich jehr niedrigen Preiſe 


leider noch weiter gedrückt. Die Auslandsparität iſt aber 
noch nicht erreicht worden, und es bleibt lediglich zu hoffen, 
daß mit der Zufuhr ſeitens der Landwiriſchaft etwas ange⸗ 


halten wird. Unangenehm beeinflußt wird der Getreidemarkt 
im allgemeinen von dem ſchwieriger gewordenen Geldumlauf, 
Wodurch die Kreditgewährung vorſichtiger und die Aufnahme⸗ 
fühigfeit der Mühlen geringer wird Ankäufe von Neuroggen 
für die ſtaatlichen Getreidereſerven ſind noch nicht beobachtet 
morden. Neuer Weizen iſt inzwiſchen ebenfalls in ſchönen 
Qualitäten zur Verladung gelangt bei nachgehenden Preiſen. 
Zu einem Umſchwung der Verhältniſſe in der nächſten Zeit 
liegen keine Anzeichen vor. 

Düngemittel: „Der waggonweiſe Bezug von Düngemitteln 
iſt in den letzten Tagen ſehr rege geworden. Wir raten aber 
denjenigen Genoſſenſchaften, die noch Bedarf für waggonweiſen 
Bezug vorliegen haben, uns die Beſtellungen ſofort aufzuge⸗ 
ben, damit die Lieferungen rechtzeitig erfolgen können. 
Der Düngemittelbezug begann in dieſem Jahre viel ſpäter, 


10 daß id) die Aufträge bei den Fabriken angehäuft haben 
und die Lieferungen ſchon heute längere Zeit dauern. 
aſchinen: Durch das ſchöne Wetter wurde das Maſchi⸗ 


vengeſchnt etwas ruhiger, da die Landwirte die Ernte herein⸗ 
bringen wollen. Außerdem ſind die Preiſe für Getreide, Ge⸗ 
mie und Kartoffeln ſehr niedrig, und zwar infolge des großen 
Angebots und der ſchwachen Kauftraft der Bevölkerung. Wir 
verweiſen aber auf unſere früheren Berichte und bemerken 
nochmals, daß die Fabriken landwirtſchaftlicher Maſchinen 
keine großen Vorräte haben und daher empfiehlt es ſich ſchon 
jetzt. beim Bezug von Drillmaſchinen, Breildre⸗ 
ſchern, Kartoffelhackmaſchänen die Beſtellungen 
uns aufzugeben. 

Baumaterialien: Wir beziehen uns auf unſeren letzten 
Bericht und bleiben Ihre geſchätzten Beſtellungen erwartend. 
Die Ernte geht nun ihre m Ende entgegen, ſo daß ſich die Bau⸗ 
ſaiſon hauptſächlich auf dem ande beleben wird. wodurch die 
Lieferungen von Baumaterialien länger dauern werden. 

Kohle: Der Konzern Pleß hat die Preiſe für Kohle aus 
den Gruben „Piaſt“, Fürſten⸗Marie“ und „Alexan⸗ 
der“ ab 1. Auguſt um Zl. 1.— per Tonne erhöht. Alle an- 
deren Preiſe aus dem Konzern „Pleß“ ſowie auch für Kohle 
aus den anderen Konzernen find vorläufig unverändert. Es 
iſt aber beſtimmt damit zu rechnen, daß ab 1. September 
eine Preiserhöhung eintritt. Wir empfehlen daher nochmals 
3 den größten Teil des Winterbedarfs noch im Auguſt 
u ecken. 
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Lodz, den 12. guguſt 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. Auf dem geſtrigen Wo⸗ 
chenmarkt wurden die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 
4.50 l., Herzkäſe 1—1,20 Zl., Quarkkäſe 70 Gr. bis 1 Zl., 
ſüße ilch 30 Gr., ſaure und Buttermilch 15—20 Gr., 
Sahne 20 Gr., eine Mandel friſche Eier 1,50—1,60 Zl., 
Kiſteneier 1,35—1,40 31, ein kleiner Kopf Wirſingkohl 
20 Gr., Weißkohl 15 Gr., Blumenkohl 20 Gr., Tomaten 
35—50 Gr., Sauerampfer 40 Gr., Spinat 40 Gr., Sellerie 
5 Gr., Zwiebeln 30 Gr., Porree 5 Gr., ein Bündchen 
Schnittlauch 5 Gr., ein Bündchen Peterſilie 5 Gr., ein 
Bündchen Dill 5 Gr., Kartoffeln 8—9 Gr., junge Kartof⸗ 
feln ein Viertelkorzec 1,50 Zl., ein Bündchen Mohrrüben 
4—5 Gr., eine Mandel Mohr⸗ und rote Rüben 40-50 
Gr., ein Bündchen rote Rüben 4—5 Gr., grüne Erbſen 
1 Zl., Radieschen 5 Gr., Salat 10 Gr., Kohlrabi eine 
Mandel 40—50 Gr., Kirſchen 1 Zl., Brombeeren 30-35 
Gr., Johannisbeeren 1,20 Zl., Birnen 20—40 Gr., Hei⸗ 
delbeeren 30 Gr., Zitronen 10—15 Gr., Gurken die Man⸗ 
del 20—25 Gr., Pfefferkraut ein Bündchen 10 Gr., Ma⸗ 
joran ein Bündchen 5 Gr., Spargelbohnen 50 Gr., Salat⸗ 
bohnen 40 Gr., Schnittbohnen 30 Gr., Reineclauden 60— 
70 Gr., Preißelbeeren 1 Liter 25—30 Gr., ein Hühnchen 
1. 502.50 ) Zl., eine Ente 2-9 Zl. eine Gans 4—5 1. 


Nef gen 


Herrn K. G., Bieſiekiery. 
Berichterſtattungsverſammlung 
klärung iſt brieflich erfolgt. 


Die für den 15. Auguſt geplante 
muß ausfallen. Nähere Auf⸗ 


Warschauer Getreidebörſe. 


Für 100 Kilogramm mit Zuftellung zur bei 
ladeftation 


Roggen neuer . 19.00-)950 ZI 
Nr 2kü 0 00 
hafer 21.0022. 00 
S TV 
Kocher — 
Weizenmehl . . 45.00 — 55.00 „ 
Roggenmehl 70% . + 36.00-37.00 „ 
Weſzenkleie » » 3450—15.00 „ 
Roggenkleie 12.00 — 12.25 „ 
Lein kuchen eg 
( TT 
Winterrodts . . 29.0030. C0 
Warſc aur Gr 
11. Auguſt 1931. 
Amerikaniſche Dollar 9.03 
1 Pfund Sterling 3.37 
100 Schweizer Franken 174,23 
100 franzöſiſche Franken 34,99 
100 deutſche Reichsmark 212.25 


Drud und Verlag: E 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, Petrikauer 86 


ILL 


2 ** 
Pr = 
Nulſches Gymnallum f 
zu Sompolno, Kreis Colo f 
5 = 
= Aufnahmeprüfungen ® 
finden am J. und 2. September ftatt. E 
Die Direktion Ü 
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In allen 


FTC | 


Landwirte! 


Billig und gut erhalten Sie alle 
Arten von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten wie: 


Bodenbearbeitungsmaſchinen 


Breifdreſchmaſchinen, 
für Motor- u. Roßwertanteieb 


Motoren u. Roßwerke 
Milchkkannen 
Putzmühlen 

Spaten, Forken 
Rechen ulw. 


ſowie Oberſchleſiſche Kohle woggonweile 


u. Dabrowaer 

bei der 

Woarenzenfrale d. Deulſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 

Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Trleſon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adteffe: „Centow Lödz” 
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Gutſchein 


Sültig für Freitag, den 21. Auguft 
von 2—3 Uhr nachmiltags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


. Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
5 Lünfte grundſätzlich nur N an Schriftliche 
Auskünfte, die im Inlereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets Icht umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 


BFF 
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Der Volksfreund. 


Lödz, Aleje Kosciuszki 47. 
Drahtanſchrift: Centow Löd2. 
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Ur. 33 


Zentrifugen 


die erfolgreichſten von allen. 


Größen von 45 Liter Stundenleiftung an 


bei uns vorrätig. 
Niedrige Preife, günſtige Zahlungsbedingungen! 6 


Warenzenfrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 


Spöldz. z od. ud. 


Telefon Nr. 197.94 
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genen und Baulall 


in allen gewänfchten Marken liefert prompt 
und zu günftigften Preifen die 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoffeuldtaffen 
$pöld. z odp. udz. 
Lodz, Alefe Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197.94 
Telegramm-Adreſſe: „Centow-Lödz” 


DSS 


Ev. Hauslehrerin 


für Mädchen von 9 u. 11 Jahren zum 1. 9. 31 geſucht. Be 

dingung gut in polniſcher Sprache und Klavier. Unter⸗ 

richtserlaubnis kann evtl. hier fk werden. Zu⸗ 
a Ansprüche an Irene Schulz, Miyn 1 
omor 


Kräftiger junger Nate 


im Alter von 18 bis 24 J. aus kleiner Landwirtſchaft für 
dauernde Stellung geſucht. Off. an die Geſch. des „Volks⸗ 
freund“ unter Nr. 106 erbeten. Ebenfalls kann ein junger 
Gärtner ſich melden. 


SSS SSE 
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Geſucht wird 


Im Jahre 1914 iſt Emil Roſſal, Lehrer und Kantor 
aus Karolew, bei Lowitſch, zum aktiven Dienſt im ruſſi⸗ 
ſchen Heer eingezogen wor en und bis jetzt noch nicht zu⸗ 
rückgekehrt. Er diente zuletzt als Kompagnie⸗Schreiber 
im 299. Dubenfki⸗Kegiment bei Lublin und Iwangrod. 


Sollte jemand irgend etwas von ihm wiſſen, ſo wird er 
odz, Sien⸗ 
596 


höfl. gebeten, die Nachrichten an K. Krzywiec, 
kiewicza 60, zu richten. 
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